Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich pränumerando; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


— Ausgabe 
täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


N“ 273. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. a N 
der Expedition Thorn Katharinen- u. Friedrichſtr⸗Ecke, Annoncen-Erpedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr mittags. 


Inſertionspreis 


Inſerate werden angenommen in 


Mittwoch den 20. November 1895. 


XIII. Jahrg. 


Buß tag. 

Wir ſtehen vor dem Ende eines Kirchenjahres. Der vor⸗ 
letzte Mittwoch deſſelben iſt durch Uebereinkommen für die über: 
wiegende Mehrzahl der norddeutſchen Staaten zum gemeinſamen 
Buß⸗ und Bettage beſtimmt worden, an deſſen Feier die An⸗ 
gehörigen beider Konfeſſionen in Eintracht theilnehmen. Alle, 
die wir uns bewußt find, Angehörige eines chriſtlichen Staates 
zu ſein, eines Staates, der auch die weltliche Rechtord⸗ 
nung auf die Grundſäulen chriſtlicher Rechtsanſchauung und 
göttlichen Rechtes geſtellt hat, begehen dteſen Feiertag als 
einen kirchlichen und nationalen zugleich. Da treten uns die 
Nöthe unſeres Volkes beſonders lebhaft vor die Seele, da be⸗ 
ſchäftigt uns die Frage, wie ihnen abzuhelfen ſei, vor allen 
andern. 

Die Glocken, die den Bußtag einläuten, find ebenſo die 
Weckſtimmen wie das Echo des Volksgewiſſens, das am Buß⸗ 
tage wieder aufwachen ſoll von ſeiner Betäubung, damit alle 
Stände ſich der Schäden bewußt werden, an denen unſer Volk 
krankt. Auf jedem Gebiete des öffentlichen Lebens, in Politik 
und Induſtrie, in Wiſſenſchaft und Kunſt begegnen wir der 
frechen Begierde, der zügelloſen Weltluſt, dem fleiſchlichen Sinn. 
In den Häuſern iſt Zucht und Sitte vielfach gelockert; die Ju⸗ 
gend geräth in immer größere Gefahr, zu verwildern; Gottes: 
leugnung und Pflichtvergeſſenheit, fittliche Rohheit und rück⸗ 
ſichtsloſe Ueberhebung gehen Hand in Hand. Dazu kommt noch 
eine große Geſammtſchuld, die wie ein Bann auf dem Gewiſſen 
der Nation liegt. Unſerm Volke geht die Einheit des Geiſtes 
mehr und mehr verloren. Zerſplitterung und Zerſpaltung, 
Vereinzelung und Sonderung, das find die Zeichen der Zeit. 
Der alte deutſche Erbfeind, die innere Zerriſſenheit, erhebt fich 
wieder unter uns, ein jeder fieht auf feinen Weg, wie die 
Schrift ſagt, der Geiſt der Rechthaberei, das iſt die faule 
Wurzel, welche die Früchte: Zwietracht und Parteigezänk bringt. 

Daneben fehlt es allerdings auch nicht ganz an tröſtlichen 
Erſcheinungen: die Zunahme kirchlichen Intereſſes iſt unbeſtreit⸗ 
bar, die Arbeit chriſtlicher Liebesthätigkeit wächſt von Jahr zu 
Jahr, das öffentliche Gewiſſen iſt empfindlicher als je in 
frühern Zeiten, der Einfluß der religiöſen Wahrheit wird in 
faſt demſelben Verhältniß ſtärker, als die gegen ihn gerichteten 
Angriffe, und im politiſchen Leben hat ſoeben die 25. Wieder⸗ 
kehr der ruhmreichen Tage, wo auf Frankreichs Schlachtfeldern 
die deutſche Kaiſerkrone geſchmiedet wurde, den Anlaß gegeben, 
daß deutſche Herzen ſich wieder eins fühlten und die großen 
Thaten und Gedanken jener Zeit zum Vorbild nahmen. Häufiger 
aber ſind die trüben Bilder, und gerade der Bußtag ſoll uns 
lehren, wie Beſſerung geſchaffen werden kann. Unſere Zeit iſt 
ſtark in der Kritik, über der Kritik des andern iſt uns aber die 
Selbstkritik verloren gegangen. Dieſe wird wenig geübt. Man 
ſchlägt um ſich oder neben ſich oder über ſich, aber nicht an die 
eigene Bruſt, nicht in ſich. Die beſte und heilſamſte Kritik aber 
iſt die am eigenen Herzen. Bei uns ſelbſt haben wir anzu⸗ 
fangen. Der Weg zum Heil iſt nicht zuerſt die Aenderung der 
Geſellſchaft und ihrer Ordnung, nicht die Aenderung der Lebens⸗ 
lage und der Verhältniſſe, ſondern die Aenderung und Er⸗ 
neuerung der Herzen. Die rechte Buße ergreift die Axt mit 
beiden Händen und legt fie an die Wurzel, nicht an eine fremde, 
ſondern an das eigene Herz. 

Politiſche Tagesſchau. 

Die „Grundſätze zu einem Geſetze über die kom⸗ 
munalen Sparkaſſen“ find jetzt im Miniſterlum des 
Innern vollendet und zunächſt dem Oberpräſidenten zur Begut⸗ 
achtung nach Anhörung von Sachverſtändigen zugeſandt worden. 
Sie zerfallen in 24 Abichnitte und enthalten im großen ganzen 
vorwiegend Beſtimmungen, wie ſie ſich ſchon jetzt in den meiſten 
Satzungen größerer kommunaler Sparkaſſen vorfinden. In den 
Grundſätzen wird unter anderem ausgeſprochen, daß Ehefrauen 
ohne Mitwirkung ihres Ehemannes, Minderjährige ohne Mit⸗ 
wirkung ihrer geſetzlichen Vertreter Spareinlagen einzahlen 
können. Die Sparkaſſen ſind berechtigt, aber nicht verpflichtet, 
bel Auszahlung von Sparguthaben die Berechtigung des Buch⸗ 
inhabers zu prüfen. Ehefrauen können die von ihnen einge⸗ 
zahlten Spareinlagen ohne Mitwirkung ihres Ehemannes zurück⸗ 


nehmen; Minderjährige nach Erreichung des 16. Lebensjahres 


ohne Genehmigung ihrer geſetzlichen Vertreter. — Zur Deckung 
von Verluſten der Sparkaſſe ſoll ein Sicherheitsfonds ange⸗ 
ſammelt werden bis zur Höhe von 10 pCt. der Spareinlagen. 
Nachdem dies geſchehen iſt, können außerdem noch beſondere 
Sicherheitsfonds gebildet werden. Die Ueberſchüſſe der Spar⸗ 
kaſſe ſollen einſchließlich der Verwaltungskoſten ½ pCt. der 
Spareinlagen nicht Überſchreiten. Darüber hinausgehende Ueber⸗ 
ſchüſſe werden den Sparern gutgeſchrieben. In Bezug auf die 
Anlage der Sparkaſſengelder iſt vorgeſchrieben, daß mindeſtens 
10 pCt. der Einlagen in Schuld⸗Verſchreibungen des preußiſchen 
Staates oder des deutſchen Reiches angelegt werden. 

Die „Poſt“ erfährt, daß die Stellung der Reichsregierung 
zum Bimetallismus wegen der gegenwärtigen Ausſichts⸗ 
lofigkeit der Einfühtung der Doppelwährung wahrſcheinlich nicht 
den Angelpunkt der kommenden parlamentariſchen Kampagne 
bilden wird. 5 

Der römiſchen „Stalie“ zufolge ließ der Pa pſt dem 
Fürſten Ferdinand von Bulgarien die Ex⸗ 


kommunikation androhen, falls er den Prinzen Boris orthodox 
taufen laſſe. 

Aus Toulon werden Einzelheiten über einen Schiffs⸗ 
unfall in der Badinebucht öſtlich der Gruppe der Hysres⸗Inſeln 
gemeldet. Der Unfall ereignete ſich nach den großen Seema⸗ 
növern und wurde durch das von dem Admiral Gervais kom⸗ 
mandirte Admiralſchiff „Formidable“ herbeigeführt. Eine den 
Kommandanten der beiden geradlinig nachfolgenden Panzer⸗ 
ſchiffe „Baudin“ und „Courbet“ vollkommen unverſtändliche Be⸗ 
wegung des „Formidable“ bewirkte deſſen Auffahren. Der 
„Baudin“ und der „Courbet“, fürchtend, mit dem „Formidable“ 
zuſammenzuſtoßen, verließen die richtige Linie und fuhren 
gleichfalls auf. Bisher gelang es nur, den „Formidable“ flott 
zu machen. — Infolge dieſes Mißgeſchickes wird der einſt ſo 
gefeierte Held von Kronſtadt, Admiral Gervais, heftig ange⸗ 
griffen. Man wirft ihm vor, daß ſchon wiederholt ſeine Me⸗ 
thode, die ſchwierigſten Bewegungsmanöver an den ungünſtigſten, 
waſſerärmſten Stellen mit den größten Schiffen durchführen zu 
wollen, gefährliche Konſequenzen hatte. Diesmal erfolgte wegen 
eines ſolchen Manövers ein Steuerbruch und dadurch die totale 
Bewegungslofigkeit des „Formidable“. Nächſte Woche werden 
Gervais und die Kommandanten der beiden anderen Schiffe vor 
dem Unterſuchungsrath in Paris erſcheinen. 

Am Sonntag hat in Paris eine Vereinigung der Ver⸗ 
treter zahlreicher Kooperatip⸗Geſellſchaften und Syndikate be⸗ 
ſchloſſen, für die Glasarbeiter in Carmaux eine Glasfabrik zu 
gründen und die nöthigen Geldmittel für die Unterhaltung der⸗ 
ſelben herzugeben. 

Für die 1900 in Paris geplante Ausſtellung liegt nun⸗ 
mehr der vorläufige Anſchlag vor. Danach ſollen 20 Millionen 
Franks der Staat, 20 Millionen die Stadt und 60 Millionen 
das Publikum aufbringen. Sobald der Ausſtellungsausſchuß 
hierzu ſeine Genehmigung gegeben, ſoll ein bezüglicher Geſetz⸗ 
entwurf in der Kammer eingebracht werden. 

Zur Orientkriſis ſchreibt der „Hamb. Korreſpondent“ 
offizibs: Die Verſtändigung der Großmächte bezwecke den ge⸗ 
meinſamen Schutz der chriſtlichen Bevölkerung in der Türkei. 
Die Geſchwader würden nach Analogie der in Oſtaſien befind⸗ 
lichen Schiffe auf die bedrohten Gebiete vertheilt werden. Was 
über weitergehende Verhandlungen materiellen Inhalts berichtet 
werde, beruhe auf Erfindung. — Aus amtlicher türkiſcher Quelle 
verlautet, der Sultan habe befohlen, daß alle diejenigen Muſel⸗ 
manen oder Chriſten, welche durch die Unruhen in Kleinaſien 
der Exiſtenzmittel beraubt wurden, auf Staatskoſten verpflegt 
oder untergebracht werden ſollen; entſprechende Weiſungen ſeien 
bereits an die Lokalbehörden ergangen. — Die Unruhen dauern 
fort. Die jüngſten Meldungen aus Konſtantinopel konſtatiren, 
daß infolge der „ſich drängenden Ereigniſſe“ die Mobilmachunge⸗ 
ordres Modifikationen erfahren haben und jetzt zu 75000 Mann 
einberufener Redifs rund 35000 Mann Lintentruppen und 
Artillerie treten. An Energie ſcheint es alſo die türkiſche Re⸗ 
gierung, die Richtigkeit dieſer Angaben vorausgeſetzt, nicht 
fehlen laſſen zu wollen. — Der Sultan ſoll Auftrag ertheilt 
haben, die Reformen für die Armenier ſofort in Angriff zu 
nehmen, — aber gleichzeitig wird gemeldet, daß die Verhand⸗ 
lungen des Reformausſchuſſes in Konſtantinopel geheim ge⸗ 
halten werden müſſen, weil man einen allgemeinen mohamme⸗ 
daniſchen Aufſtand auch in der Nefidenz des Sultans fürchtet. 
Damit iſt die Lage in wenigen Worten deutlich gekennzeichnet. 

Aus Baku wird vom Sonntag gemeldet: Die Grenzzoll⸗ 
wache an der perſiſchen Grenze hatte ein Gefecht mit Räubern, 
welche die ruſſiſche Grenze überſchreiten wollten. An dem Ge: 
fecht betheiligten ſich 300 Bewohner eines perfiichen Dorfes. 
Gegen 30 Perſer wurden theils getödtet, theils verwundet. Die 
Grenzwache hatte keine Verluſte. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 18. November 1895. 

— Der Kaiſer brach am Sonnabend mit ſeinen Gäſten 

in Letzlingen um 9 Uhr früh zur Jagd auf. Es fand zuerſt in 

der Oberförſterei Letzlingen eine Suche mit der Findermeute 

auf Sauen flott, nach deren Beendigung, etwa gegen 12 Uhr 

mittags, das Frühſtück im Jagdzelte eingenommen wurde. Nach 


dem Frühſtück erfolgte noch ein Lappjagen auf Damwild, eben⸗ 
falls in der Oberförſterei Letzlingen, und dann die Rückkehr nach 


dem Jagdſchloſſe, wo die Herrſchaften mit dem Gefolge gegen 


4 Uhr nachmittags wieder eintrafen. Um 5¼ Uhr fand die 
Mittagstafel im Jagdſchloſſe, gegen 7 Uhr abends die Abreiſe 
von Letzlingen ſtatt. Se. Majeftät traf am Sonnabend Abend 
gegen 10½ Uhr auf der Wildparkſtation bezw. im Neuen Palais 
wieder ein. — Der Großfürſt Wladimir von Rußland hat ſich 
am Sonnabend Abend auf Bahnhof Charlottenburg von dem 
Kaiſer verabſchiedet und mit dem Abend⸗Schnellzuge nach Peters⸗ 
burg zurückbegeben. 

— Außer dem Kaiſer, der ſein Erſcheinen zur Enthüllung 
des Kyffhäuſer⸗Denkmals zugeſagt hat, ſollen auch zahlreiche 
deutſche Fürſten der Feier beiwohnen. 

— Das Staatsminiſterium trat heute Nachmittag unter 
dem Vorſitz des Reichskanzlers Fürſten Hohenlohe zu einer 
Sitzung zuſammen. 


a 
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— Im Staatsminiſterium herrſcht, der „Poſt“ zufolge, 
Erbitteruny datüber, daß neuerdings mehrfach Mittheilungen 
über kommiſſariſche Verhandlungen zwiſchen den einzelnen 
Reſſorts in die Preſſe gelangt find. Der Artikel, den die 
„Volkezeitung“ aus den interminiſteriellen Verhandlungen über 
das Volksſchullehrergeſetz gebracht hat, kann nach Anfiht maß⸗ 
gebender Kreiſe, auf keinem anderen Wege, als dem des Ver⸗ 
trauensbruchs ſeitens eines Theilnehmers an den Konferenzen 
veröffentlicht worden fein. Es werden Schritte gethan, um dies 
für die Zukunft zu verhüten. 

— In der ruſſiſchen Botſchaftskapelle fand geſtern ein 
Dankgottesdienſt ſtatt, zu dem das geſammte Botſchaftsperſonal 
in großer Uniform erſchienen war. 

— Die „Nat.⸗Zig.“ hört, der Landrath des Nieder⸗Barnimer 
Kreiſes von Waldow iſt zum Landesdirektor von Oſtpreußen 
auserſehen. 

— Es verlautet, Major Kalkreuth vom 63. Infanterie⸗ 
Regiment habe der Schießwaffen⸗Prüfungskommiſſion in Span⸗ 
dau das Modell eines Gewehres eingereicht, das weſentliche Ver⸗ 
beſſerungen enthalten ſoll. Der Abzug unterhalb des Gewehres 
kommt in Wegfall und wird durch einen ſeitwärts am Hülſen⸗ 
kreuztheil angebrachten Druckknopf erſetzt. Dieſe Erfindung 
würde natürlich eine bedeutend größere Sicherheit im Zielen 
hervorrufen, weil ſich ein erheblich leichteres Abdrücken des Ge: 
wehrs bewirken ließe. 

— In dem ehrengerichtlichen Verfahren gegen den Zere 
monienmeiſter von Kotze liegt jetzt das gefällte Urtheil an aller 
höchſter Stelle zur Beſtätigung vor. Nach dem äußeren Eindruck 
zu ſchließen, ſcheint es, als ob die Angelegenheit bisher einen 
für den Angeklagten ungünſtigen Gang genommen habe. Der 
oberſte Kriegsherr hat das Recht, das Urtheil umzuſtoßen und 
die Sache einem anderen militäriſchen Gerichtshof zur Aburthei⸗ 
lung zu übertragen. 

— Den „Berl. Pol. Nachr.“ zufolge liegt es in der Ab⸗ 
fit, wegen Erweiterung der Erſatz⸗ und Kontrolgeſchäfte das 
etatsmäßige Perſonal bei verſchiedenen Bezirkekommandos zu 
erhöhen. : 

— Der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge iſt der Elferausſchuß der konſer⸗ 
vativen Partei zur Berathung über die Lage der Partei auf 
den 2. Dezember einberufen. 

— Die Konferenz für den Rhein⸗Weſer⸗Elbe⸗Kanal trat 
heute Vormittag im Ackerbau⸗Miniſterium zuſammen. 

— Das „Syndikat für ſüdweſtafrikaniſche Siedelung“ er⸗ 
klärt die Angriffe des Herrn Franz Gieſebrecht für unbegründet. 
Das Syndikat habe ſich bereits im November v. Is. konſtituirt, 
nachdem die nöthigen Kapitalien feit Monaten gezeichnet waren. 
Der Vorwurf, daß das Syndikat ſich mit unlauteren Manipula⸗ 
tionen abgegeben, habe werde noch zum gerichtlichen Einſchrelten 
Anlaß geben. Was die Brauchbarkeit des Siedelungsterrains 
anbetreffe, jo haben Major Frangois, Graf Pfeil und Dr. Dome 
nach längerer Anweſenheit ein günſtiges Urtheil gefält. Auch 
habe das Syndikat aus ſeinen Dampfunternehmungen keinen 
Pfennig Gewinn gezogen. 

— Der altkatholiſche Biſchof Dr. Reinkens hat anläßlich 
der bevorſtehenden Volkszählung die Altkatholiken des deutſchen 
Reiches erſucht, ſich nicht mehr wie ſeither einfach als „Katho⸗ 
liken“, ſondern als „Alt⸗Katholiken“ einzutragen. 

Leipzig, 18. November. In der Geſammivorſtandsſitzung 
des Verbandes deutſcher Kriegsveteranen, die am 16. d. Mts. 
ſtattfand, wurde beſchloſſen, eine Eingabe an den Kaiſer und 
den Reichstag zu machen, daß noch weitere Mittel zur Unter⸗ 
ſtützung der hilfsbedürftigen Veteranen aus dem Invalidenfonds 
bewilligt werden, weil die nach dem Reichstagsbeſchluß vom 
14. Mai d. J. unterſtützten 15 000 Veteranen nur einen kleinen 
Theil der hilfsbedürftigen Veteranen ausmachten. 

Leipzig, 18. November. Die von den Leitern des Alexianer⸗ 
Kloſters im Prozeſſe Mellage und Genoſſen eingelegte Revifion 
wurde vom Reichsgericht gemäß dem Antrage des Reichsanwalts 
verworfen und die Koſten des Verfahrens den Nebenklägern 
auferlegt. 


Provinzialnachrichten. 

Culmſee, 18. November. (Verſchiedenes.) Der polniſche Turn⸗ 
verein hielt geſtern Abend im Saale des Herrn Jaſinski einen Famil'en⸗ 
abend ab, der zahlreich beſucht war. — Von Stufe zu Stufe geſunken 
ift der zu Radomiez Kr. Bomſt am 27. Mai 1845 geborene frühere 
Gerichtsaſſiſtent Johann Turkowski. Derſelbe wurde im Jahre 1888 vom 
Amte ſuspendirt, war dann Bureauvorſteher bei einem Rechtsanwalte 
und ſpäter Volksanwalt in einem kleinen Städtchen. Bald gab er auch 
dieſen Erwerb auf und zog in den Provinzen Poſen, Brandenburg und 
Weſtpreußen wandernd umher. Oftmals dat ihn nun das Schickſal, 
wegen Bettelns feftgenommen zu werden, ereilt, fo auch hier in voriger 
Woche, als er wiederum von Haus zu Haus betteln ging und von dem 
Polizeiſergeanten B. angehalten wurde. T. iſt Wittwer und Vater von 
vier Kindern. Er hat die Feldzüge von 1866 und 1870/71 mitgemacht. 
— In einem von dem Schlächtermeiſter Herrn M. Zagrabski am 
15. d. M. im hieſigen ſtädtiſchen Schlachthauſe geſchlachteten Schweine 
wurden Trichinen in größerer Menge entdeckt. Das Schwein iſt beſchlag⸗ 
nahmt und vernichtet worden. 3 

Culm, 17. November. (Kreistag. Vorſchuß verein.) Auf dem 
heutigen Kreistage wurden die Herren Sieg⸗Raczyniewo und Domke⸗ 
Adl. Dombrowken, deren Wahlperiode Ende dieſes Jahres abläuft, zu 
Mitgliedern des Kreisausſchuſſes wiedergewählt. Für die weſtpreußiſche 
Gewerbeausſtellung in Graudenz wurden 500 Mark à fonds perdu 
bewilligt. Als Mitglieder der Landwirthſchaftskammer wurden die von 
den Vorſtänden der landwirthſchaftlichen Vereine vorgeſchlagenen Herren 


vielfach geringwerthig fei. 


Oberamtmann Krech⸗Althauſen, Rittergutsbeſitzer Peterſen⸗Wrotzlawken 
und Deichhauptmann Lippke⸗Podwitz einſtimmig gewählt. — Seit zehn 
Tagen iſt der Verbandsreviſor Pohl aus Königsberg hier anweſend, um 


die Geſchäftsbücher des Vorſchuß⸗ Vereins zu revidiren. Es ſoll 
nämlich ermittelt werden, von welchem Jahre ab Unterſchlagungen vor⸗ 
gekommen ſind. \ 

Konitz, 15. November. (Wegen Gatten⸗ und Vatermordes), ſowie 
wegen abſcheulichen Verbrechens gegen die Sittlichkeit ſtanden die 42 Jahre 
alte Tagelöhnerwittwe Pauline Foehſe, deren 20 jähriger Sohn Emil 
Foehſe und der 12 jährige Sohn Guſtav Foehſe, ſämmtlich aus Scholaſti⸗ 
kowo bei Linde gebürtig, vor dem hieſigen Schwurgericht. Die Ange⸗ 
klagten waren beſchuldigt, den Tagelöhner Foehſe, Ehemann der Pau⸗ 
line Foehſe, ermordet und im Walde verſcharrt zu haben, wo die Leiche 
ſpäter, nachdem fie von wilden Thieren ausgeſcharrt und angefreſſen 
war, gefunden wurde. Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt und endete damit, daß die Wittwe Foehſe und 
deren älteſter Sohn Emil wegen Mordes zum Tode und wegen gemein⸗ 
ſchaftlicher Verbrechen gegen die Sittlichkeit die erſtere zu 3 Jahren 
Zuchthaus, letzterer zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt wurden. Guſtav 
Foehſe wurde freigeſprochen. ; 

Stuhm, 16. November. (Beſitzwechſel.) Das dem Herrn Joſeph 
Majewski gehörige Rittergut Neunhuben, Kr. Stuhm, ift für 54 000 Mk. 
an Herrn Peter Wiebe aus Baarenhof verkauft worden. 

Marienwerder, 17. November. (Bahndau Rieſenburg⸗Jablonowo.) 
In der vorgeſtrigen Sitzung beſchloß der Kreistag bezüglich des Bahn⸗ 
baues Rieſenburg⸗Jablonowo für den Fall, daß der Kreis Strasburg 
mehr als 10000 Mark an Grundentſchädigung für das zum Bahnbau 
erforderliche Terrain zu zahlen hat, den dritten Theil des Mehrbetrages 
bis zur Höhe von 3333¼ Mark an den Kreis Strasburg zu zahlen 
unter der (inzwiſchen erfüllten) Vorausſetzung, daß auch die Kreistage 
der beiden anderen in Betracht kommenden Kreiſe Graudenz und Roſen⸗ 
berg die gleiche Verpflichtung übernehmen. 

Elbing, 15. November. (Verſchiedenes.) Die landespolizeiliche Ab⸗ 
nahme der elektriſchen Bahn hat heute ſtatigefunden. — In der Leich⸗ 
namsgemeinde hat ſich ein evangeliſcher Arbeiterverein gebildet. — Am 
Sonnabend Mittag wurde in der Nähe des Packhofes die Leiche einer 
Dame im Elbingfluß aufgefunden. In der Todten iſt das in weiteren 
Kreiſen bekannte Fräulein Marie Bianka T. von hier, welche in der 
Poſtſtraße ein Papier- und Galanteriewaarengeſchäft betrieb, erkannt 
worden. Fräulein T. lebte mit ihrer altersſchwachen, 84 Jahre alten 
Mutter zuſammen und hat am Freitag Abend gegen 9 Uhr ihre Woh⸗ 
nung verlaſſen. Was die Bedauernswerthe in den Tod getrieben hat, 
iſt mit Beſtimmtheit nicht feſtzuſtellen geweſen, doch dürften die Gründe 
in finanziellen Verlegenheiten zu ſuchen ſein. 

Danzig, 18. November. (Der Provinzialverein für innere Miſſion) 
in Weſtpreußen wird unter dem Vorſitz des Herrn Konſiſtorialpräſidenten 
Meyer am Mittwoch den 4. Dezember eine außerordentliche General⸗ 
verſammlung abhalten. Den einzigen Gegenſtand der Tagesordnung 
bildet eine beabſichtigte Aenderung der Statuten zur Nachſuchung der 
Korporationsrechte für den Verein. 

Allenſtein, 15. November. (Beim Baumfällen verunglückt.) Am 
Mittwoch Vormittag iſt im ſtädtiſchen Wienduga Walde der etwa 
58jährige Forſtarbeiter Lorenz Linowski aus Reußen erſchlagen worden. 
Linowski war noch mit einem Forſtarbeiter mit dem Fällen zweier zu⸗ 
ſammengewachſenen Kiefern beſchäftigt, als ein Stamm derſelben plötzlich 
umſchlug, den Linowski im Genick traf und denſelben unter ſich begrub, 
ſodaß er nur noch als Leiche hervorgezogen werden konnte, trotzdem ſofort 
Hilfe bei der Hand war. 

Mohrungen i. Oſtpr., 17. November. (Geſchäfts verkauf.) Die 
Buchdruckerei und das Verlagsgeſchäft des Herrn Ernſt Harich iſt durch 
Kauf in den Beſitz des Buchdruckereibeſitzers Herrn Albert Richter über⸗ 
gegangen. Der Kaufpreis beträgt 50000 Mark. 

Königsberg, 18. November. (Aus Anlaß des 50jährigen Dienſt⸗ 
jubiläums) ift Herrn Juſtizrath v. Obernitz der Charakter als Geheimer 
Juftizrath verliehen. 


Weſtpreußiſcher landwirthſchaftl. Zentralverein. 


(Sitzung des Verwaltungsraths vom 15. November.) 
Danzig, 16. November. 


(Schluß.) 

err Bieber⸗Konradswalde begründete dann einen Antrag des Ver⸗ 
eins Stuhm auf Einführung der Halbtagsſchulen auf dem Lande und 
in den kleinen Städten. Die Kinder müßten häufig einen weiten Weg 
zur Schule zurücklegen und müßten dort hungrig und oft mit naſſen 
Kleidern bis in die Abendſtunden verweilen. Wenn die Kinder nur 
am Vormittage Unterricht hätten, ſo würden ſie an den Nachmittagen 
noch etwas verdienen können oder wenigſtens der Mutter es ermög⸗ 
lichen, auf Arbeit auszugehen. Herr Bezzenburger ſtimmte den Aus⸗ 
führungen des Herrn Bieber bei, ebenſo Herr von Kries⸗Trankwitz. Es 


wurde eine Erklärung angenommen, in welcher die Hauptverwaltung er⸗ 


ſucht wird, bei den zuſtändigen Behörden dahin zu wirken, daß in den 
ländlichen Gemeinden und in den kleineren Städten der Provinz Weſt⸗ 
preußen Unterricht in den Nachmittagſtunden nicht mehr ertheilt 
werden ſoll. 

Ein Antrag auf Beſchickung der Allgemeinen Ausſtellung in Dan⸗ 
zig 1896 wurde von Herrn Kyſer⸗Graudenz bekämpft, welcher ausführte, 
die Ausſtellung werde eine Art von Dominik werden, und um rege Be⸗ 
ſchickung der Graudenzer Ausſtellung, auf welcher landwirthſchaftliche 
Sonder Ausſtellungen geplant ſeien, erſucht. Der Vorſitzende meinte, 
er werde unter anderen Umſtänden eine Ausſtellung in Danzig von 
ganzem Herzen unterſtützen, nach dem aber, was er über die „Allge⸗ 
meine Ausſtellung“ gehört habe, würde es ſich wohl empfehlen, gegen 
dieſelbe zurückhaltend zu fein. Ueber den Antrag wurde ohne Abſtim⸗ 
mung zur Tagesordnung übergegangen. 

Herr Dorguth⸗Raudnitz berichtete über die Thätigkeit der Pferdezucht⸗ 
Sektion. Es ſind in dieſem Jahre im Ganzen 215 Füllen angekauft 
worden und zwar 174 in Litthauen und 41 in Hannover. Im Durch 
ſchnitt ſtellte ſich der Preis für ein litthauiſches Füllen auf 281 Mk. und 
für ein hannoverſches auf 398 Mk. Der dritte Theil des Kaufpreiſes 
wurde durch Beihilfen aus dem Sonderfonds beſtritten. Außerdem 
wurden noch in Auktionen 5 Hengſte und 9 Stuten gekauft. In das 
weſtpreußiſche Stutbuch, deſſen Abſchluß für das Jahr 1900 geplant iſt, 
ſind bis jetzt 440 Stuten eingetragen, doch werden in den nächſten 
Monaten noch 100 Stuten hinzukommen. Aus der Mitte der Ver⸗ 
ſammlung wurden wiederum Klagen über die Remontekommiſſton er⸗ 
hoben, die in unſerer Provinz viel zu wenig Remonten ankauft. Die 
Herren von Senden und Dargouth vertheidigten die Kommiſſion, die 
garnicht anders verfahren könne, da das ihr vorgeführte Material 
Es gelangte eine Erklärung des Herrn Gra⸗ 
fen von der Gröben zu der Annahme, in welcher die Hauptverwaltung 
beauftragt wird, bei der Staatsregierung dahin zu wirken, daß ſte die 
. — des edlen Halbblutes hebe und den Ankauf der Remonten 
vermehre. 


Weſtpreußiſche Kornhäuſer. 
Die Verbandsanwaltſchaft Raiffeiſen'ſcher Genoſſenſchaften in Danzig 
verſendet an die Zeitungen folgenden Bericht: Eine für die Landwirth⸗ 
ſchaft unſerer Provinz wichtige Entſcheidung wurde am 14. d. M. in der 
Sitzung herbeigeführt, welche die Kornhaus⸗Genoſſenſchaftskommiſſion des 
Beirathes der weſtpreußiſchen Raiffeiſenorganiſation in der Zeit von 
nachmittags 4 Uhr bis abends 10 Uhr im Schützenhauſe zu Danzig ab⸗ 
hielt. Die Sitzung fand ſtatt unter dem Vorſitze des Herrn von 
Puttkamer⸗Plauth, des Beirathsvorſitzenden der weſtpreußiſchen Raiffeiſen⸗ 
organiſation. Außer Herrn von Puttkamer⸗Plauth und dem Verbands⸗ 
anwalt der weſtpreußiſchen Raiffeiſen⸗Genoſſenſchaften Herrn Heller nahmen 
als Kommiſſtonsmitglieder folgende Herren an der Sitzung theil: 
von Graß⸗Klanin, von Kries⸗Trankwitz, Generalſekretär Steinmeyer, 
Landrath Dr. Brückner⸗Marienwerder, Bamberg⸗Stradem, Landrath von 
Glaſenapp⸗Marienburg. (Herr Amtsrath Bieler⸗Bankau war durch 
Krankheit an der Theilnahme verhindert). Außerdem nahmen theil: 
er Regierungsrat Delbrück vom Oberpräſidium, Herr Dr, Finck vom 
entralverein und Herr Domänenpächter Dobberſtein⸗Flatow. Ueber die 
Generalfrage: „Darf die Landwirthſchaft von der Errichtung von 
Kornhaus⸗Genoſſenſchaften Vortheile erwarten?“ referirte Herr v. Kries⸗ 
Trankwitz in ausführlicher Darlegung. Nach einer ſich an dieſes Referat 
anſchließenden eingehenden Erörterung, in welcher beſonders Herr von 
Oraß⸗Klanin ausführlich feine Anſichten darlegte, wurde folgende lerſte) 


Erklärung des Herrn Heller einſtimmig angenommen: „die Kornhaus⸗ 
Genoſſenſchaftskommiſſton des Beiraths der weſtpreußiſchen Raiffeiſen⸗ 
organiſation ſieht in der Gründung von Kornhaus⸗Genoſſenſchaften eine 


erfteuliche Fortbildung der genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Land⸗ 
wirthſchaft auf dem Gebiete des Abſatzes ihrer Produkte.“ Die Herren 
Steinmeyer und von Kries⸗Trankwitz ſtimmten für die Reſolution mit 
der Erklärung, hierdurch nur ihren grundſätzlichen Standpunkt zum 
Ausdruck zu bringen, dagegen ihre Anſichten über die Art der praktiſchen 
Durchführung der Erörterung über die Einzelfragen vorzubehalten. 

Der Borligende, Herr von Puttkamer, ſtellte dann folgende Einzel⸗ 
fragen zur Erörterung: 

I. „In welcher korporativen Form und für welche Bezirke ſollen 
Kornhaus⸗Genoſſenſchaften ins Auge gefaßt werden?“ 

Nach längerer Erörterung wurde folgende (zweite) Reſolution der 
Herren von Puttkamer und von Graß einſtimnſig angenommen: „Die 
Kommiſſion erachtet für den geeignetſten Träger von Kornhaus⸗Ge⸗ 
noſſenſchaften die Raiffeiſenſche Kredit⸗Organiſatton. Das Gebiet, über 
welches ſich eine Kornhaus-Genoſſenſchaft zu erſtrecken hat, kann ſich nur 
den Anforderungen des Bedürfniſſes entſprechend regeln.“ 

II. Einzelfrage: Sollen Kornhäuſer mit mechaniſchen Kräften 
(amerikaniſches Siloſyſtem) oder gewöhnliche Balkenſpeicher gebaut werden, 
und mit welchen Mitteln ſoll der Bau geſchehen? 

Zu dieſer techniſchen Frage nahm zuerſt Herr von Graß das Wort 
und legte die Ergebniſſe ſeiner eingehenden Arbeiten dar. Nach einer 
äußerſt lebhaften Erörterung, an welcher ſich ſämmtliche Anweſende 
betheiligten und in welcher verſchiedene Zweifel und Bedenken an der 
praktiſchen Ausführbarkeit beſprochen wurden, wurde folgende (dritte) 
Erklärung des Herrn von Glaſenapp ebenfalls einſtimmig angenommen: 
„Die Kornhäuſer müſſen nach Anſicht der Kommiſſion nach dem ſogen. 
Siloſyſtem ausgeführt werden. Um eine Unterlage für die Finanziirung 
zu gewinnen, empfiehlt es ſich, an den Herrn Landwirthſchaftsminiſter 
die Bitte zu richten, ei en Betrag bis zu 50 000 Mk. zum Zwecke des 
probeweiſen Baues eines Kornhauſes der weſtpreußiſchen Raiffeiſen⸗ 
Organiſation zur Verfügung zu ſtellen.“ 

Nachdem ſo durch die einſtimmige Annahme dieſer Erklärung volle 
Einigkeit über die weſentlichſten Punkte dieſer wichtigen Frage in unſerer 
Provinz erzielt iſt, wird es nunmehr Sache der Praxis ſein, die Probe 
auf das Exempel zu machen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß gerade in 
unſerer Provinz die Ausſichten auf das Gelingen dieſes Verſuches die 
beſten ſind, da ſich erfreulicherweiſe in Weſtpreußen alle in Betracht 
kommenden Inſtitutionen und Organe auf dem Boden der Raiffeiſen⸗ 
Organiſation zu gemeinſamer praktiſcher Arbeit zuſammengefunden 
haben, einer Organiſation, welche ſich in einer ſeit Jahrzehnten in 
erfolgreichſter und uneigennützigſter Weiſe entfalteten Thätigkeit das 
Vertrauen der Landwirthſchaft erworben hat und es verſtanden hat, 
alle politiſchen und konfeſſionellen Fragen aus ihren Reihen fern 
zu halten. 


CLolialnachrichten. 
Thorn, 19. November 1895. 


— (Perſonalien.) Der Regierungsſupernumerar Schwanebeck 
in Culm iſt zur Generallandſchaft Marienwerder einberufen. 

Der Lehrer Eichler⸗Kl. Czytze iſt nach Oppeln berufen. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Der königliche 
Landrath hat die Beſitzer Auguſt Heiſe in Schwarzbruch und Jakob 
Schnecke und Jakob Jarotzki in Kaszezorek als Schöffen beſtätigt. 

— Ueber Herrn Stadtbaurath Schmidt), der jetzt 
zum Stadtbaurath in Kiel gewählt iſt, finden wir in der „Danz. Ztg.“ 
folgende Perſonalangaben: Herr Rudolf Schmidt iſt am 12. Oktober 
1855 zu Hohenſtein bei Danzig geboren, beſuchte das Realgymnaſium 
in Danzig, war nach ſeiner Ernennung zum Regierungsbaumeiſter mit 
der Leitung der Baus und Abbrechungsarbeiten des Oberpräſidial⸗ und 
Regierungsgebäudes in Danzig betraut, war er in Straßburg im 
Elſaß thätig und ift ſeit 1888 Stadtbaurath in Thorn. 

— (Zum Richtermangel.) Aus Schönſee wird uns geſchrie⸗ 
ben: Am Sonnabend den 16. November war ich in der Strafſache 
gegen Bethke und Genoſſen auf 10 Uhr als Zeuge zur Schöffengerichts⸗ 
ſitzung in Thorn geladen. Für dieſe Sitzung ſtanden nicht weniger wie 
25 Verhandlungsſachen an, ſodaß mittags eine kurze Pauſe gemacht 
werden mußte. Wir Schönſee'er hatten die Ausſicht, daß unſere Sache 
erſt um 7 Uhr herankommen würde; wir wandten uns deshalb an den 
Herrn Amtsanwalt mit der Bitte, unſere Sache etwas vorwegzunehmen, 
da es uns ſonſt unmöglich wäre, die Rückfahrt nach Schönſee mit dem 
7 Uhr⸗Zuge anzutreten, und wir alſo gezwungen ſein würden, in Thorn 
zu übernachten. Infolge dieſer Bitte kam unſere Sache ſchon um 5 Uhr 
zur Verhandlung und um 20 Minuten vor 7 Uhr waren wir fertig, 
ſodaß es uns eben noch gelang, den Zug zu erreichen. Wenn das 
Gericht derart mit Arbeiten überhäuft iſt, daß es nöthig iſt, 25 Ver⸗ 
handlungsſachen auf einen Tag anzuberaumen — ſie ſtanden ſämmtlich 
für die Zeit von 9—11 Uhr an — dann erſcheint es im Intereſſe des 
rechtſuchenden Publikums geboten, die Zahl der Richter und der Schöffen⸗ 
gerichtsſitzungen zu vermehren. — Wir bemerken, doß die in dieſer Zu⸗ 
ſchrift zum Ausdruck kommende Klage über den Mangel an Richtern am 
hieſigen Amtsgerichte eine allgemein verbreitete iſt. Bei den meiſten 
Sitzungen des Schöffengerichts iſt die Zahl der anberaumten Ver⸗ 
handlungsſachen ſo groß, daß Richter, Amtsanwalt und Schöffen bis zur 
Erſchöpfung überangeſtrengt werden. Die Erledigung des Terminzettels 
ift überhaupt nur dadurch möglich, daß die Verhandlungen mehr be⸗ 
ſchleunigt werden, als ſich mit einer gewiſſenhaften Rechtspflege verträgt. 
Das Publikum wird hierbei ſehr in Mitleidenſchaft gezogen, da die Par⸗ 
teien und Zeugen große Zeitverluſte erleiden und auf dem Gerichtsflur 
ganze Stunden lang auf einem Fleck warten müſſen. Das iſt ein Uebel⸗ 
ſtand, deſſen Beſeitigung dringend noth thut. 

— („Wärmeinfeln“) Die größeren Städte in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen zeichnen ſich als „Wärmeinſeln“ von ihrer kälteren Umgebung 
des platten Landes aus. In einer von Herrn Prof. Jentzſch zu 
Königsberg gezeichneten Karte, die das Aufblühen der Frühlingspflanzen 
im Jahre 1893 verzeichnet, iſt (wie die „K. A. 8.“ mittheilt) auf Grund 
vieler hundert phänologiſcher Beobachtungen durch verſchiedene dunkle 
Schraffirungen die Blüthezeit unſerer erſten Frühlingsboten aus dem 
Reiche der Flora dargeſtellt, und zwar verglichen mit der Durchſchnitts⸗ 
zahl für beide Provinzen. Und da heben ſich klar als hellere Punkte, 
für ein früheres Aufblühen der Frühlingspflanzen und damit für größere 
Erwärmung des Ortes Zeugniß ablegend, verſchiedene größere Städte 
mit ihren nächſten Umgebungen heraus, ſo Tilſit, Elbing, Danzig, auch 
Konitz, Pr. Stargard, Allenſtein liefern ſchon Andeutungen hiervon. 
Die höhere Erwärmung der größeren Städte und das damit verbundene 
Vorſchreiten phänologiſcher Thatſachen iſt auch in anderen Städten ſchon 
beobachtet, z. B. in Sachſen, und dürfte mit der ſeit kurzem erfreulicher⸗ 
weiſe vermehrten Beachtung, deren ſich die Phänologie erfreut, wohl ſehr 
bald überall nachgewieſen werden. 

— (Die Befugniß zur Ausſtellung von Eiſenbahn⸗ 
Freiſcheinen) iſt für Fälle dienſtlicher Behinderung des Stations⸗ 
vorſtehers oder ſeines Stellvertreters den dienſthat enden tationsbeamten 
der Stationen Bromberg, Schneidemühl, Thorn, Ottlotſchin, Inowrazlaw, 
Gneſen, Landsberg und Küftrin übertragen worden. 

— (Die Zuckerverſchiffungen) auf der Weichſel haben mit 
dem 15. November ihr Ende erreicht, da von dieſem Tage an die Schiff⸗ 
fahrt von den Aſſekuranz⸗Geſellſchaften als geſchloſſen betrachtet wird 
und Verſicherungen nicht mehr angenommen werden. Auf der Ufer⸗ 
bahn treffen täglich Zuckerladungen hier ein, die unter Aufſicht von 
Zollbeamten für den Winter in dem ehemaligen Salzſpeicher in der 
Araberſtraße untergebracht werden, um dort bis zum Wiederbeginn der 
Schifffahrt im nächſten Frühjahr, die der Verſicherung wegen jedoch nicht 
vor dem 15. März beginnen darf, unter Zollverſchluß liegen zu bleiben. 
L (Theater.) Herr Theaterdirektor Berthold hat auch für dieſe 
Saiſon wieder eine beträchtliche Anzahl Novitäten erworben, als deren 
erſte geſtern der Schwank „Ein Raben vater“ von Hans Fiſcher 
und Joſeph Jarno, zwei Mitgliedern des deutſchen Theaters in Berlin, 
über die Bühne unſeres Schützenhauſes ging, nebenbei bemerkt, früher 
als auf einem anderen Theater der Provinz. Der Heiterkeitserfolg, den 
dieſer Schwank auf allen Bühnen erzielt, blieb auch hier nicht aus, das 
aut beſetzte Haus ſchallte von kräftigen Lachſalven wieder und am 
Schluſſe der Aufführung ſagte ſich jeder Beſucher mit Befriedigung, daß 
er heute für ſein Geld genug gelacht habe. Wir möchten dem Stücke 
genügende Zugkraft für eine oder mehrere Wiederholungen zutrauen. 
Der erſte Akt des übrigens ziemlich kurzen Schwankes iſt noch nicht 
beſonders, dafür ſchlagen die beiden folgenden Akte umſomehr durch. 
Die dem Stücke zu Grunde liegende Idee iſt recht originell, wenn auch 
wenig glaubhaft, und die Entwickelung der Handlung, denn von einer 
ſolchen kann man ſprechen, bietet draſtiſche Komik in Fülle. Geſpielt 
wurde jo flott, daß die Vorzüge der Novität zur vollen Wirkung kamen, 


Am 16. d. M. wurde im Stadttheater zu Magdeburg der Zaktige 
Schwank „Der Tugendheld“ von Heinrich Stobitzer, dem Verfaſſer von 
„Ihre Ideale“ und „Die Barbaren“, mit großem Erfolge gegeben. Das 
Stück iſt für die hieſige Bühne in Vorbereitung. 

— (Antiſemitiſcher Vortrag.) Der Vortrag, den der 
unſere Provinz bereiſende Herr Böckler⸗Stettin, Parteiſekretär der 
deutſch⸗ſozialen Reformpartei, geſtern Abend im kleinen Schützenhaus⸗ 
ſaale hielt, war zahlreich beſucht, auch eine Anzahl Damen hatten ſich 
eingefunden. Die Verſammlung wurde von dem Vorſitzenden des 
hieſigen Reform⸗Vereins, Herrn Maurermeiſter Plehwe mit einem drei⸗ 
maligen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer eröffnet, worauf Herr 
Böckler das Wort zu dem Thema „Die Judenmacht in Wien und bei 
uns“ nahm. Herr Böckler iſt ein ſtattlicher Mann mit langem dunklen 
Vollbart und erwies ſich als ein gewandter Redner, der ſehr geläufig 
ſpricht, dabei aber doch einen kräftigen und agitatoriſch wirkenden Ton an⸗ 
zuſchlagen verſteht. Er ging näher auf die bekannten Vorgänge in 
Wien ein, wo man dem emporgekommenen Antiſemitismus Gewalt 
anthun wolle, wo man dem Judenthum zu Liebe zu Boden drücken 
wolle, was echt deutſch und national ſei. Die Vorgänge verdienten alle 
Beachtung bei uns, denn was heute in Wien geſchehe, könnte morgen 
auch in Deutſchland fertig gebracht werden. (2) Groß genug ſei die Juden⸗ 
macht auch bei uns ſchon, woran die Loxheit der Regierungs- und 
oberen Beamtenkreiſe ein gut Theil Schuld trage. In manchen Be⸗ 
amtenkreiſen ſehe man die uns durch das Judenthum drohende Gefahr 
garnicht; ſei es doch in Berlin vorgekommen, daß eine jüdiſche Lehrerin 
chriſtlichen Religionsunterricht ertheilte. In unſerem Oſten ſei es am 
Schlimmſten beſtellt, denn hier ſei der jüdiſche Einfluß ein geradezu 
unbeſchränkt herrſchender, wovon er, Redner, ſoeben einen vollſtändig 
überzeugenden Beweis erhalten habe. Er habe am 14. d. Mts. in 
Strasburg im Hotel de Rome ſprechen wollen über das Thema „Die 
Noth der Landwirthſchaft und die Börſe“. Als er am 14. in Stras⸗ 
burg eintraf, hatte die dortige Judenſchaft ſchon alles gethan, um den 
Vortrag zu verhindern. Der Wirth frug Herrn Böckler, ob ſein Vor⸗ 
trag ein antiſemitiſcher ſei, und auf die Bejahung der Frage ging er 
ſofort zur Polizei und beſtellte die angemeldete Verſammlung ab. Natür⸗ 
lich konnte Herr Böckler in dem Hotel nicht bleiben und er begab ſich 
in das zweite Hotel des Städtchens. Hier zog er ſich in eine Ecke zurück 
und beſchäftigte ſich mit der Lektüre der ausliegenden Zeitungen, um 
nur ja nicht Anſtoß durch ſeine Anweſenheit zu erregen. Trotzdem 
erſuchte ihn der Wirth, ſein Hotel zu verlaſſen, weil ſeine jüdiſchen 
Gäſte ihn nicht ſehen möchten. Von dieſem Verlangen ließ der Wirth 
erſt ab, als Herr Böckler erklärte, er würde die Hilfe der Polizei und 
event. des Landraths anrufen, um ſich das Anrecht auf Quartier in dem 
Hotel zu wahren. Ganz ebenſo erging es Herrn Böckler in Lautenburg, 
auch dort konnte der Vortrag wegen Lokalverweigerung nicht ſtattfinden 
und als Herr Böckler über den Markt ging, heftete ſich die ganze Juden⸗ 
ſchaft Lautenburgs an ſeine Ferſen, ſodaß er ſich von der Straße 
zurückziehen mußte. Redner bemerkte, ſolche Erfahrungen lehren, daß 
die Juden für ſich mehr als Gleichberechtigung, daß fie abſolute Herr: 
ſchaft wollen. Gerade ſie ſeien Andersdenkenden gegenüber unduldſam 
bis zur kraſſeſten Rückſichtsloſigkeit. Eine Beſſerung der Verhaͤltniſſe in 
unferem Oſten ſei dringend nothwendig. Wie weit wir hier ſeien, 
zeige auch, daß es bier eine Stadt gebe, deren Bürgervertretung zu 
einem vollen Drittel aus Juden beſtehe (Argenau). Wenn der jüdiſche 
Einfluß zurückgedammt werden ſolle, dürfe im Beſonderen die jüdiſche 
Preſſe nicht weiter unterſtützt werden; aus jedem chriſtlichen Hauſe müſſe 
die „Berliner Morgenzeitung“ und das „Berliner Tageblatt“ ꝛc. heraus. 
Das Jubeljahr der Schlachten von 1870/71 rufe uns in Erinnerung, 
wie das ſüdtſche Großkapital bei Ausbruch des Krieges die Probe auf 
ſeinen Patriotismus beſtand, indem es die deutſche Anleihe ablehnte, für 
die franzöſiſche dagegen zeichnete. Und der Lohn für dieſe Haltung, die 


für ewige Zeiten gekennzeichnete ſei? Von den 5 Milliarden Kriegs⸗ 


entſchädigung floß der größte Theil in die Taſchen der jüdiſchen Groß⸗ 
kapitaliſten und nur ein kleiner Theil kam den invaliden Kriegern und 
den Wittwen und Waiſen der Gefallenen zu Gute, denen die Milliarden 
in erſter Linie gebührt hätten. Noch ſei es Zeit zur Errettung des 
Vaterlandes von dem drohenden Judenjoch, aber es ſei auch die höͤchſte 
Zeit. An dem Untergange Polens und dem Niedergange Portugals 
haben wir Beiſpiele, wie mächtige Völker und große Staaten durch das 
Judenthum zu Grunde gehen können. Zu ſeinem zweiten Thema „Die 
chriſtliche Frau u. das Judenthum“ übergehend, vertrat Redner die Meinung, 
daß die chriſtliche Frau zur Löſung der Judenfrage beitragen könne 
dadurch, daß ſie nicht beim Juden kaufe, ſondern die chriſtlichen Ge⸗ 
ſchäftsleute unterſtütze, die ſowieſo ſchon der jüdiſchen Schmutzkonkurrenz 
zu unterliegen drohten. In keiner Branche würden die chriſtlichen Ge⸗ 
ſchäfte den jüdiſchen nachſtehen, wenn ſie genügende Unterſtützung 
fänden. Wie der Jude bei ſeinen Waaren die Arbeit bezahle, zeigte 
Redner an dem Beiſpiel des in Berlin eingeführten Syſtems der 
Mäntelnäherinnen auf Probe. Der jüdiſche Kaufmann nimmt zu Anfang 
jeder Woche neue Näherinnen an, um ſie am Ende der Woche wegen 
zu geringer Leiſtung zu entlaſſen, ohne jedoch die Wochenarbeit zu be⸗ 
zahlen; fo arbeitet er mit Kräften, die ihn nichts koſten. Die Bitte, 
nur bei Cgcriſten zu kaufen, möge namentlich jetzt zu Weihnachten bes 
herzigt werden, denn Weihnachten ſei ein chriſtliches Feſt und man 
könne ſich das Chriſtkindchen unmöglich in der Geſtalt eines jüdiſchen 
Kaufmanns denken. Damit ſchloß Herr Böckler ſeinen ca. zweiſtündigen 
Vortrag, der, wie aus dieſer kurzen Wiedergabe ſeines Inhalts hervor⸗ 
geht, im großen und ganzen die Auslaſſungen anderer hier bereits auf⸗ 
getretener antiſemitiſcher Redner enthält. Eine Diskuſſion knüpfte ſich an 
den Vortrag nicht, der, wie noch bemerkt ſei, an vielen Stellen Aeußer⸗ 
u lebhafter Bewegung und Zuſtimmung unter den Zuhörern her⸗ 
vorrief. 

— (Wie kann man das Anlaufen der Schaufenſter 
verhindern?) Die diesbezüglichen Anfragen ſtellen ſich alljährlich 
mit großer Pünktlichkeit ein, ſobald die Herbſtnebel ſich zur Erde ſenken. 
Das Anlaufen erfolgt, weil die Luft im Schaufenſter wärmer iſt als 
auf der Straße. Wenn man das verhütet, indem man das Schaufenſter 
nach der Straße zu eine Zeit lang ein wenig offen ſtehen läßt, dann 
fondenfirt ſich das in der Luft enthaltene Waſſer nicht an der Glas⸗ 
platte, und die Scheibe bleibt rein. Auf die Dauer iſt das Anlaufen zu 
verhüten, wenn man durch größere Oeffnungen unter⸗ und oberhalb der 
Glasſcheibe das Vorbeiſtreichen kalter Luft ermöglicht. Wo dies wegen 
des Standes und ſonſtiger äußerer Einflüſſe nicht möglich iſt, dort wirken 
theilweiſe auch folgende Mittel: Man überſtreicht die Glasſcheibe mit 
einem in Spiritus oder in Glycerin getauchten Schwamm und läßt eine 
ganz dünne Glycerinſchicht auf der Scheibe ſtehen, welche das Waſſer an⸗ 
zieht, indem es gleichzeitig den Niederſchlag in Form der kleinen, mit 
Luft gefüllten Waſſerbläschen verhütet. Auch alle anderen, waſſeran⸗ 
ziehenden Mittel, im Schaufenſter aufgeſtellt, entziehen der Luft die 
Feuchtigkeit und vermindern hierdurch das Anlaufen. So wirken in 
einem Schälchen aufgeſtellte Schwefelſäure oder ungelöſchter Kalk oder 
Chlorkalikum; doch ſollen dieſelben, um das Verderben der ausgeſtellten 
Waare zu verhüten, geſchützt ſtehen, ſo daß ſie nicht mit der Waare in 
Berührung kommen können. 

— (Eiſenbahnunfall.) Der Berliner Frühzug über Brom⸗ 
berg iſt heute nicht eingetroffen. Die Urſache iſt ein Eiſenbahnunfall 
kurz vor Schneidemühl, wo der Perſonenzug Nr. 7 auf einen Güterzug 
ſtieß. Die Strecke iſt geſperrt. Es wurde ein Vorzug abgelaſſen, der 
um ½11 Uhr hier eintraf. Wie wir hören, find bei dem Zugzuſammen“ 
ſtoß 1 55 Perſonen verletzt worden, der Schaden an Material iſt be 
deutend. 

— Unfall.) Als geſtern Abend ein Milchwagen in der Segler⸗ 
ſtraße vor dem Haufe Nr. 11 umwenden wollte, lenkte der Führer fo 
ungeſchickt, daß der vor dem Haufe ſtehende Gaskandelaber umgebrochen 
wurde. Der Wagen ſtürzte um und die Milch in den Kannen ergoß 
ſich in den Rinnſtein. - \ 

— (Steckbrief.) Der Maurer Schlee, früher in Eliſenau, Kreis 
Thorn, aufhaltſam, wird von der königl. Staatsanwaltſchaft wegen Ver⸗ 
gehens gegen SS 223, 2233, 303, 74 des R.⸗Str.⸗Geſ.⸗B. ſteckbrieflich 
verfolgt. 5 

— (Gefangener Marder.) Der Heilgehilfe Herr Arndt, Neu 
ſtädtiſcher Markt, fing geſtern Nachmittag in feinem Holzſtall einen aus⸗ 
gewachſenen Marder. Er ergriff das Thier am Schwanze und ſchleu⸗ 
derte es gegen den Thürpfoften, wodurch er den Kopf zerſchmetterte. 
Der getödtete Marder iſt von anſehnlicher Größe und ſehr fett. Daß 
das Raubzeug bis zur Innenſtadt eindringt, ſollte man nicht glauben. 

— (Die Maul. und Klauenſeuche) iſt unter dem Viehbe⸗ 
ſtande des Beſitzers Franz Kröning in Wolfskämpe, Gemeinde Brzoza, 
ausgebrochen. £ . 

— Golizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurden 6 
Perſonen genommen. 3 


— * 


— (Befunden) vier Schlüſſel an einem Bindfaden auf dem 
Neuſtädt. Markt. Näheres im Polizeiſekretariat. x 

— (Von der Weichſel.) Wafferitand heute mittags 1,25 Mir. 
über Null. Das Waſſer fällt ſchneller. Der Hochwaſſerſignalball iſt 
herabgelaſſen. Abgefahren der Dampfer „Falke“, der Dampfer „Warſchau“ 
mit Roggen und einem mit Weizen beladenen Kahn, und der Dampfer 
„Bromberg“ mit voller Ladung, beſlehend in Syrup, Nudeln, leeren 
Petroleumfäſſern, Spiritus, Branntwein und 300 Ctr. Honigkuchen von 
G. Weeſe, und einem voll beladenen Stationskahn für die Weichſelſtädte, 
alle drei nach Danzig. Eingetroffen ſind drei mit Getreide beladene 
Kähne aus Plock und zwei mit Kohlen und Gütern beladene Kähne aus 
Danzig. 


Mocker, 18. November. (Liedertafel.) Das Stiftungsfeſt der 
Liedertafel, welches am Sonnabend im Wiener Cafe ſtattfand, nahm den 
befriedigendſten Verlauf. Die Sänger leiſteten unter Leitung des 
Dirigenten Herrn Kirſten recht Tüchtiges und die Geſangsnummern ge⸗ 
fielen ſämmtlich ſehr. Den inſtrumentalen Theil des Konzerts führte 
die Ulanen⸗Kapelle aus. Von Herrn Lehrer Erdmann wurde eine Feſt⸗ 
rede gehalten. An das Konzert ſchloß ſich Tanz. 

Podgorz, 18. November. (Aus dem Dienſt entlaufen.) Am Sonn⸗ 
abend wurde ein Dienſtmädchen in Rudak feſtgenommen, welches ihren 
Dienſt in Thorn heimlich verlaſſen hatte; die Ausreißerin wurde unter 
ſicherer Begleitung zu ihrer Dienſtherrſchaft nach Thorn zurücktransportirt. 

I] Ottlotſchin, 18 November. (Verſchiedenes.) Wie man hört, ſoll 
die dem norddeutſchen Lloyd und der Hamburg ⸗Amerika⸗Linie gehörige 
Desinfektionsanſtalt für choleraverdächtige Auswanderer aus Rußland 
auf dem hieſigen Bahnhofe abgebrochen und nach Poſen gebracht werden. 
Dafür ſoll auf dem Thorner Bahnhofe eine derartige Anſtalt errichtet 
werden. — Der Zollamtsdiener Zerul zu Bahntzof Ottlotſchin wird am 
1. k. M. in gleicher Eigenſchaft nach Danzig verſetzt. — Morgen findet 
in dem hieſigen königl. Walde eine große Treibjagd ſtatt. An derſelben 
betheiligen ſich auch Schützen aus Thorn. 5 

Von der ruſſiſchen Grenze, 6. November. (Brand. Induftrielles. 
Verbrecherbande. Buchhaltermangel. Pocken. Mädchenhändler. Sturm⸗ 
ſchäden.) Die Spitzenfabrik von Wewer in Lodz ſt zum größten Theile 
abgebrannt. Der Schaden beträgt gegen 100000 Mk., iſt aber durch 
Verſicherung gedeckt. — Der Finanzminiſter hat die Bildung eines 
Komitees für Handel und Manufaktur in Lodz genehmigt. Das Komitee 
hat etwa die Befugniſſe einer preußiſchen Handelskammer, iſt alſo für 
die dortige Induſtrie von ſehr großer Bedeutung. — Der Polizei in 
Lodz iſt es endlich gelungen, eine Bande von zehn Verbrechern aufzu⸗ 
heben, die in letzter Zeit eine ganze Anzahl von Einbrüchen verübt 
hatte. — In Warſchau herrſcht ein großer Mangel an Buchhaltern. 
Selbſt bei 1500 Rubeln Gehalt und freier Wohnung find nicht genug 
Bewerber zu finden. — Die Pocken, welche in der Nähe von Lodz 
herrſchten, find nun auch in der Stadt aufgetreten. Die Zahl der Todes⸗ 
fälle ift ſehr bedeutend. — Mehrere Mädchenhändler ſind der Polizei 
in Odeſſa in die Hände gefallen, als ſie im Begriffe waren, mit 15 
Mädchen nach Konſtantinopel abzureiſen. Es ſcheint, daß der verbreche⸗ 
riſche Handel noch immer lebhaft betrieben wird. — Von der Oſtſee 
wird gemeldet, daß die letzten Stürme großen Schaden angerichtet haben. 
In den Häfen ſind mehrere Fahrzeuge von der Wucht des Sturmes auf 
einander getrieben worden, ſodaß fie ſanken. Zahlreiche Fiſcherboote 
werden vermißt. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 18. November. (Todesfall.) In War⸗ 
ſchau ift dieſer Tage, etwa 60 Jahre alt, der frühere Direktor des dor» 
5 Konſervatoriums, Alexander Zarzycki, geſtorben. Im deutſchen 

uſikleben iſt der durch graziöſe, im Chopin'ſchen Genre erfundene 
Klavierkompoſitionen bekannt geworden; von ſeinen Liedern hat nament⸗ 
lich „Zwiſchen uns iſt nichts geſchehen“ weitere Verbreitung erlangt. 


Mannigfaltiges. 

(Neuer Bahnhof.) In Altona iſt der neue Bahnhof 
eröffnet worden. An der Eröffnungsfeier nahm auch der Serr 
Eiſenbahnminiſter theil. 

(Eine Gasexploſion) fand geſtern, Montag früh 
in Würzburg ſtatt. Ein Gasarbeiter iſt verbrannt, mehrere 
andere Arbeiter und zwei Polizeiſoldaten wurden ſchwer verletzt. 

(Baueinſturz.) Bet dem Bau des Korpshauſes 
„Hannovera“ in Göttingen ſtürzte geſtern, Montag, ein Theil 
des Bauwerkes ein. Sechs Maurer wurden unter den Trümmern 
begraben, einer iſt bereits geſtorben, die anderen find alle Schwer 
verletzt. 

(ein Unikum von einem Vie l—eſſer.) Ein 
Münchener, durch ſeinen geradezu unglaublichen Appetit bekann⸗ 
ter Dienſtmann hatte vor einigen Tagen in einem Gaſthauſe eine 
Wette eingegangen, wonach er ſich verpflichtete, innerhalb ſechs 
Wochen einen ganzen Ochſen im Fleiſchgewicht von 10 Zentnern, 
d. h. das Fleiſchgewicht gerechnet, zu verzehren. Am erſten Tage 
verzehrte er bereits 32, am zweiten Tage 29 Pfund Fleiſch, hat 
alſo alle Ausſicht, ſeine Wette, die zwei Wirthe und ein Flei⸗ 
ſchermeiſter zu bezahlen haben, zu gewinnen. Die Ausſicht er⸗ 
ſcheint um ſo begründeter, als der bezeichnete Dienſtmann erſt 
jüngſt in einer Brauerei-Wirthſchaft gleichfalls infolge einer 
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Wette eine Gans, 30 dickgeſelchte Würſte und 200 Kartoffeln auf 
einen Sitz verſpeiſte; ein anderes Mal hatte er 15 Pfund 
Schweinefleiſch und 80 Weißwürſte gegeſſen, die er augenſcheinlich 
mit großem Appetit verſpeiſte. Einmal ſchon vertilgte 36 Stück 
hartgeſottene Eier ohne Salz und Pfeffer. 

(Große Ueberſchwemmungen.) Aus Tiflis im 
Kaukaſus wird gemeldet: Infolge von Regengüſſen, welche im 
Gebirge niedergingen, find die Flüſſe aus ihren Ufern getreten. 
Die Kura iſt ungeheuer geſtiegen. Die ttanskaukafiſche Bahn 
iſt auf einer Länge von hunderten von Werften beſchädigt. 
Ganze Dörfer ſind weggeſchwemmt. Die Einwohner haben ſich 
nur mit knapper Noth gerettet. Die Stadt Gori tft überſchwemmt. 
Der über Batum und Poti führende Verkehr mit Transkaukaſien 
iſt unterbrochen. In den Gouvernements Kutais und Tiflis 
dauern die heftigen Regengüſſe fort. 

(UÜeber die weiblichen Radfahrer in 
Amerik a,) welche dort Bloomers (Pluderhoſen) tragen, 
äußern ſich die amerikaniſchen Blätter ſehr abfällig. So ſchreibt 
u. a. die „New:Yorker Staatsztg.“: Mögen fie von Haufe aus 
ſchön ſein wie Göttinnen, ſo bilden ſie auf dem Fahrrad ſtets 
eine gar traurige und armſelige Figur. Dieſe gebückte Haltung 
und das unaufhörliche Strampeln mit den Beinen — welch ein 
troſtloſer Anblick! Das Mädchen, welches ſich auf das Stahl⸗ 
roß ſetzt, verdient, ſitzen zu bleiben. Nur zu, mögen ſie immer— 
hin zweiradeln, man wird ſie eben nicht heiradeln! 

(Gedankenſplitter.) Alltags⸗Seelen tragen gewöhn⸗ 
lich Sonntagskleider. — Das ſchweigſamſte Mädchen iſt bereit 
„Ja“ zu ſagen. — Wenn es doch ſo viel Liebe auf der Welt 
geben würde, als geſtanden wird. 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 19. November. Der „Nat. ⸗Ztg.“ zufolge iſt in 
einer in Tokio erſcheinenden japaniſchen Zeitung der Vortrag 
des deutſchen Kaiſers über den japaniſch⸗chineſiſchen Krieg ab⸗ 
gedruckt worden. Dem Reichstage geht in der nächſten 
Seſſion auch wieder eine Novelle zum Geſetz über Erwerbe⸗ 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften von 1889 zu. Dem Vernehmen 
der „Voſſ. Ztg.“ nach ſoll hauptſächlich beabſichtigt ſein, für 
diejenigen Genoſſenſchaften, die offene Ladengeſchäfte haben, 
eine ſchärfere Kontrole betreffs Abgabe der Waaren, ſowie eine 
Erleichterung für landwirthſchaftliche Genoſſenſchaften betreffs des 
Verkaufs von Waaren herbetzuführen. 

Leipzig, 19. November. Der Stationsvorſteher Quas der 
Dresdener Bahn wurde beim Ueberſchreiten des Geleiſes von 
einer Lokomotive überfahren und getödtet. 

London, 18. November. Einer Reuterſchen Meldung aus 
Aden zufolge ſchlugen 45 000 mit Martini⸗Gewehren bewaffnete 
Araber bei Sana, Provinz Yemen, in drei Gefechten die 


türkiſchen Truppen. Die Türken wurden in Sana einge⸗ 
ſchloſſen. i 
Konſtantinopel, 17. November. Bei dem Gemetzel, 


welches am 14. d. Mts. in Sivas ſtattfand, find zuverläſſigen 
Nachrichten zufolge gegen 500 Menſchen umgekommen. — Die 
4000 Einwohner zählende Stadt Guerun iſt von Kurden einge⸗ 
ſchloſſen und eln großes Maſſacre ſteht bei Einnahme der Stadt 
bevor. 

Konſtantinopel, 18. November. 
ein furchtbares Erdbeben ſtatt. 


Verantwortlich für die Redaktion: Hein r. Wartmann in Thorn. 


In Vilajet Aidin fand 


Königsberg, 18. November. Spiritus bericht Pro 10000 Water 
pCt. unverändert. Zufuhr 40 000 Liter. Gekündigt 10 000 Liter. Loko 
kontingentirt 52,50 Mk. Br., 51,75 Mk. Gd., —,.— Mk. bez., loko 
nickt kontingentirt 32,75 Mk. Br., 32,00 Mk. Gd., —,.— Mk. bez. 

Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 19. November 1895. 
Wetter: trübe. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen fett und gefragt, 127 Pfund kunt 128 Mk. 129/30 Pfd. 
hell 120/30 Mk., 130/ Pfd. hochbunt 130,4 Mk. 
Roggen unverändert, 120% Pfd. 107 Mk., 128/30 Pfd. 110 Dit, 
Gerſte ſehr flau, feinſte Brauwaare 120,5 Mk., Mittelwaare 110/5 
Mk., Futterwaare 95/6 Mk. 
Erbſen Futterwaare 104/5 Mk., Mittelwaare 108/10 Mk. 
Hafer flau, hell unbeſetzt 108/12 Mk., beſetzt 100,5 Mk. 
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Telegraphiſcher Berliner Boͤrſenbericht. 
119. Nobr. 18. Nobr. 


Tendenz der Fonds börſe: matt. 


Ruffje Bankneten p. Kaſſa J220—80 | 220—45 
Wechſel auf Warſchau kurz „ J218—90218—95 
Preußiſche 3 %% Konſols . . 4 99-20 99—20 
Preußiſche 3d % Konſols 103 90 103-90 
Preußiſche 4% Koniold . 105 —10 105-20 
Deutſche Reichsanleihe 3% . 99— 99 —10 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . q 1103 —80 | 103—90 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % .. „4 — 67—60 
Polniſche Liquidationspfandbsiete . . . . . — — 
Wefſtpreußiſche Pfandbriefe 3 „„ 100—50 | 100-60 
Diskonto Rommandit Antheile © > .. . 1209-70] 214—50° 
Oefterreichiſche Banknoten . 169 50169 60 
Weizen gelber: November, 143 -- 43— 
Hal e ya; 147 — 146—75 
loko in Newgork 68 ¼ 68 
Roggen: loke 120 — 120— 
ovember 116—75 1 116--25 
Dezember „ „ inne 
PTT 122 —25 | 122 25 
Hafer: November „is one 
r 119—501119—25 
Hübäl: Dezember. > ; 1 1 46—70| 46--60 
a Cr a 9 5 1 46-30 46-40 
SSC ; 89 
50er loko. . |] 52-40] 52—40 
70er iofo . . 1 32-90] 32--90 
70er Dezember. „1 37— 37-30 
70er Mai 37—90] 37-90 


Diskont 4 pct., Lombarbzins ſutz 4% ved. rein. 5 pCt. 


Thorner Marktpreise 


vom Dienftag den 19. November, 


niedr. Ihöchſter niedr. Ihöchſter 

Benennung Preis. Benennung Preis. 

442122 2 
Weizen 100 Kiloſ 18.00 | 1350 Hammelfleiſch 1 Kilo] — 90 100 
Roggen „ 110001150 Eßbutter. „ 1701 2 — 
Gere . 5 1250 13 00 Eier . . Schock] 300] 3120 
Hafer 1150 12 00 Krebſee „(- 
troh(Richt⸗) „ 5100 | — — Aale 1 Rio — ——— 
. 4/50 | — — Breſſen 50 — 60 — 70 
rbſen 5 40018 00 Schleie 5 — 1 —— 
Kartoffeln . Kilo] 120] 140 Hechte 7 — 60 | — 80 
Weizenmehl. „ 7601460 Karauſchen = — 1 — — 
Roggenmehl. „ 6020] 9 80 Barſche 5 — 601 — 70 
Brot. 2 Kl. —— | — 50 Zander 7 1201 1140 
Rindfleiſch . Karpfen 75 1160} 1180 
v. d. Keule . 11 Kilo] 1— ] 120 Barbinen „, — 60 | — 70 
Bauchfleiſch „ 90] 100 Weißfiſche 1. 40 — — 
Kalbfleiſchh. „ 100 — — Milch. . . I Liter — 10 — 12 
Schweinefl. „ 100] 1200 Petroleum. „ — 171 — — 
Geräuch. Speck. „ 140 | — — Spiritus. u 110] — — 
Schmalz „ 140 —— „ bdenat.) „ — 401— — 


1 L 

Der Wochenmarkt war mit Fleiſchwaaren, Fiſchen, Land: und 
Gartenprodukten mittelmäßig beſchickt. 

Es koſteten: Aepfel 25—30 Pf. pro 2 Pfd., Birnen 15 Pf. pro Pfd., 
Wallnüſſe 20 Pf. pro Pfd., Puten 3,50 —4,00 Mk. pro Stück, 
Gänſe 4,50 —5,00 Mk. pro Stück, Enten 2,80 —3,60 Mk. pro Paar, 
Hühner alte 1,00—1,20 Mk. pro Stück, junge 0,90 —1,00 Mk. pro 
Paar, Tauben 50—60 Pf. pro Paar, Hafen 2,50 —3,00 Mk. pro Stück. 
bed REEL — —PCwW—»—— . — —————— ———— 2 — NE Te tn 


20. Novbr.: Sonnen⸗Aufg. 7.32 Uhr. Mond⸗Aufg. 11.57 Uhr. 
Sonnen⸗Untg. 3.59 Uhr. Mond⸗Untg. 6.42 Uhr. 

21. Novbr.: Sonnen-⸗Aufg. 7.35 Uhr. Mond⸗Aufg. 12.25 Uhr Morg. 

Sonnen⸗Untg. 3.57 Uhr. Mond⸗Untg. 8.00 Uhr. 


Verfälschte schwarze Seide. 


Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem man kaufen 
will, und die etwaige Verfälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein 
gefärbte Seide kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinterläßt 
wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. — Verfälſchte Seide (die 
leicht ſpeckig wird und bricht) brennt langſam fort (namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter, wenn ſehr mit Farbſtoff erſchwert), und hinter⸗ 
läßt eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide 
nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche der ächten 
Seide, fo zerſtäubt fie, die der verfaͤlſchten nicht. Die Seiden⸗Fabriken 
G. Henneberg (k. u. k. Hoflief.) Zürich verſenden gern Muſter 
von ihren ächten Seidenſtoffen an Jedermann und liefern einzelne Roben 
und ganze Stücke porto- und steuerfrei in die Wohnung. 


Morgen, am Buß: und Bettage, wird die 
borner Preſſe“ nicht gedruckt; die Ausgabe 
der nächſten Nummer erfolgt Donnerſtag den 21. d. Mts., 
abends. 


ie Loſe zur 1. Klaſſe 194 Königlich 

Preußiſcher Klaſſen⸗Lotterie bleiben 

den bisherigen Spielern bis zum 25. 

November abends 6 Uhr reſervirt. 
Dauben, 

Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Zeige den geehrten Herrſchaften 
ergebenſt an, daß ich jetzt 


Baderſtraße 22 


im Hauſe des Bäckermeiſters Herrn 
Seibicke wohne. 


Kowski, Lohudiener. 
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edem, der am Magen leidet, 
theile ich unentgeltlich mit, 


Bestandtheile: 
welche Schmerzen ich ausgeſtan⸗ 


Tuchlager und Maassgeschäft für neueste Herren- 
Moden und Uniformen. 
mu Militär-Effekten. "SE 


; x 
44 


Dr. Spranger’scher Balsam. 


Spirit. rect. Spirit. aether. Aether. Cham. Balsam. peruv. Ol. 


ftattfindenden 


B. Doliva, 


Thorn. — Artuchof. 


Gebrauchs-Anweisung. 
Man giesse sich etwas Balsam 
auf den hohlen Handteller und 


reibe die schmerzhaften Stellen 
des Morgens und Abends öfters 


ein, 
Bei Zahnschmerz befeuchte man 
öfters das schmerzhafte Zahn- 
fleisch und reibe auch aussen ein, 


Wisniewski’s Restaurant. 


Zu dem am Donnerſtag den 21. d. M. 


2 Tanzkränzchen = 


verbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen 
ladet ergebenſt ein 


F. Wisniewski, Mellienſtr. 66. 
Entree frei. ag 


EEE DEN 


Hötel Coppernikus, 


Coppernikusstrasse 20, 
empfiehlt einen kräftigen 8 
tiſch im Abonnement von 60 

Speisen à la Karte 
zu jeder Tageszeit. 5 
Königsberger ſowie Münchener 
Bier vom Faß. H. Stille. 


12000 


zur 2. Stelle auf ein ſtädtiſches Grundſtück 
werden zum 1. Januar 1896 geſucht. Off. 
erbitte unter L. B. an die Exp. di ſer Ztg. 


Handwerker-Verein. 


Freitag 
(nicht Donnerſtag), 22. d. Mts. 
abends 8 ¼ Uhr 
DEE im Schützenhaus: "38 


Vortrag: 


„Eine Orientreiſe.“ 
(Herr Stadtbaurath Schmidt.) 
Der Vorſtand. 

Heute Donnerſtag den 21. d. M. abds. 


Frei-Goncert W, gen 


Vorträgen. 
Es ladet ergebenſt ein 
H. Schiefelbein, Neuſt. Markt. 


Einen Lehrling 


zur Bäckerei nimmt an 


IE 


Pf. an. 


Murk 
Seglerſtraße 12. 


Verſetzungshalber 


iſt die bisher von Hern Hauptmann Fritsche 
bewohnte 3. Etage ſofort zu vermiethen. 


Rich. Wegner, Bäckermeiſter, 1 


2 möbl. Zim. z. verm. 


den habe und wie ich ungeachtet 
meine3 hohen Alters und 
meiner langjährigen Leiden da⸗ 
2 von befreit bin. : 
6. Pröve, Schutzmann a. D., 
Hannover, Weißekreuzſtr. 10. 


grosser Geschäftskeller 


n der Culmerſtraße zum 1. April zu ver⸗ 
miethen. Zu erfragen in der Exp. d. Ztg. 
Iraberitraße 14, ll. 


1 gewölbter Pferdeſtall 


mit auch ohne Burſchenſtube zu vermiethen. 
5 « Kirmes, Eliſabethſtraße. 


7 


N 


& Preis a Flacon 1 Mark. 


DIESEN 


Cariophyll. Ol. Cinnam. chin. Ol. Lavandul. Ol. Bergam. Ol. Maeid. dest. Ol. 
Rutae. Ol. Iridis. Ol. Lauri. Ol. Cardam. 


＋ 


2 
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owie 


Lahn- und Deputat- 
hücher 


ſind zu haben. 
O. Dombrewski, Buchdruckerei. 


2 möbl. Wohnungen, auch Burſchengelaß, 
z. verm. Coppernikusſtr. 41, Wegener. 


Gesindediensthlicher, 


Selbst eingekochte Pflaumenkreide, 
Neue türk. Pflaumen, pr, Sauerkohl, 
ſowie eg Colonialwaaren 

lt billi 
8 Kohnert, Wind⸗ u. Bä ckerſtr.⸗Ecke. 
B. etzungshalber vom 1. Dezember oder 


ſpäter kleine Wohnung, 2 Zimmer, 
Küche, Bodenkammer, Keller, Altſtädter 
Markt 18 nach vorn, zu vermiethen. 


. möbl. Avon: von ſofort zu ver⸗ 
miethen. chuhmacherſtr. 17, II. 


Pianoforte- 
Fabrik l. Herrmann & Co., 


Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Paninos in neukreuzſaitiger 
Eiſenkonſtruktion, höchſter Tonfülle u. feſter 
Stimmung zu Fab rikpreiſen. Verſandt frei, 
mehrwöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an. Preis 
verzeichniß franko. 


F 
Ein großer Lagerkeller 
iſt im ganzen, auch getheilt, ſof. zu verm. 
Culmerſtr. 9. Zu erfr. i. Geſchäft daſelbſt. 


Culmerstrasse 4. 


Die von Frau Oberbürgermſtr. Wisselinck 
in der III. Etage des Hauſes Breiteſtr. 37 
bewohnten 


Räumlichkeiten, 


beſtehend aus 5 Zimmern mit Balkon, Entree, 


Küche und Zubehör, Waſſerleitung, ſind vom 


1. April zu vermiethen. 

©. B. Dietrich & Sohn. 
en . 
Fold. Manſchetkenknopf Bl 
Wilhelmskſſerne verloren. Gegen Belohn. 


abzugeben Gerechteſtraße 25, part. r. 
in ſep. geleg. möbl. Zimmer, I Tr., 
billig zu vermiethen Fchloßſtraße 4 


* 


lieber Neffe, 


der Kandidat 


im Alter von 22 Jahren. 


Verwandten hiermit an 


Polizeiliche Bekauntmachung. 
Diejenigen Penſionäre und Renten⸗Em⸗ 
pfänger, welche von der Polizeibehörde die 
Beſcheinigung über Leben, Unterſchrift ꝛc. bei⸗ 
zubringen haben, werden darauf aufmerkſam 
gemacht, daß dieſe Beſcheinigungen für die 
Folge nur dann ertheilt werden können, 
wenn die gedachten Perſonen ſelbſt im Polizei⸗ 
Sekretariat, Kommiſſariat oder Melde⸗Amt 
erſcheiuen und dort in Gegenwart des 
Beamten die Quittungen unterſchreiben. 
Penſionäre und Renten⸗Empfänger, welche 
durch Krankheit verhindert ſind, ſelbſt an 
den betr. Amtsſtellen zu erſcheinen, haben 
die Penſions⸗ z. Quittungen in Gegenwart 
des Revier⸗Polizeij⸗ Beamten eigenhändig 
zu vollziehen, und ſodann die mit der Unter⸗ 
ſchrift des amtlichen Schreibzeugen verſehenen 
Schriftſtücke zur weiteren Beſcheinigung den 
bezeichneten Amtsſtellen vorlegen zu laſſen. 
Thorn den 20. Oktober 1895. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Dr. Kohli. 


Hobperkanf. 


Im Auftrage der Königl. Garniſon⸗ 
Verwaltung zu Thorn ſtellt Unter⸗ 
zeichneter den Einſchlag der Jagen 
112, 113, 114 und 115 Belauf 
Dziwak des ehemaligen Forſtrevieres 
Neu⸗Grabia 

den 25. November cr. 
vormittags 10 Uhr 
im Gaſthofe von Ferrari zu Piaski, 
beſtehend in 
Kloben, Spalt⸗Knüppeln, Reiſern 
1. Kl. und diverſen Stangen⸗ 
haufen 
zum Verkauf. 

Der Königl. Forſtaufſeher Huwe 
zu Lugau iſt beauftragt, das Holz 
vorzuzeigen. Das Geld wird im Termin 
an den anweſenden Rendanten der 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung gezahlt. 

Wudek bei Ottlotſchin den 13 No⸗ 

vember 1895. 
Der herzogl. Oberförſter. 


1 Wohnung, 


beſtehend aus 2 Zimmern und Küche eventl. 
auch Kammer mit erford. Nebengelaß, auf 
der Culmer Vorſtadt von ſofort geſucht. 
Gefl. Angebote wolle man abgeben im 
Baugeſchäft der Herren Ulmer & Kaun. 


Heute früh ſtarb plötzlich in Königsberg 1./Pr. unſer 


der Theologie 


Ernst Wegner 


Dies zeigen im Namen der tiefbetrübten Mutter und übrigen 


H. Fehlauer und Frau. 


Thorn den 19. November 1895. 


1 111 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachdem der Pferdebeſtand des Brauerei⸗ 
beſitzers Richard Gross wegen Ausbruchs 
der Rotzkrankheit getödtet und die vorſchrifts⸗ 
mäßigen Desinfektionen erfolgt ſind, gilt 
die Seuche gemäß § 55 der Bekanntmachung 
des Herrn Reichskanzlers vom 27. Juni 
1895, betreffend die Inſtruktion zur Aus⸗ 
führung der §§ 19 bis 29 des Viehſeuchen⸗ 
Geſetzes für erloſchen und ſind die dieſſeits 
angeordneten Schutzmaßregeln aufgehoben. 
Thorn den 18. November 1895. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Meine Wohnung befindet ſich 


Schillerſtr 14, 1 Tr., 


im Haufe des Herrn Fleiſchermſtr. Borchardt. 
Frau H. Hoppe, 
Eriſeurin. 


Bund der Landwirthe. 


Die 
Provinzialverſammlungen 
des Bundes der Landwirthe für Weſtpreußen, 
in denen der erſte Vorſitzende des Bundes, 
Herr Hauptmann von Plötz-Döllingen, 
und der Provinzialvorſitzende, 


Herr von Puttkamer-Plauth 


ſprechen werden, finden am 


Mittwoch den 27. November nachm. 3 Uhr 
in Marienburg 
im Geſellſchaftshauſe WE 


und am 


Donnerſtag den 28. November nachm. 1˙½ Uhr 


in Danzig 
im Schützenhauſe WE 
ftatt. 

Die Herren Wahlkreis: und Kreisvorſitzenden, Gruppenvorſteher und 
Vertrauensmänner werden gebeten, die Bundesmitglieder auf dieſe Ver⸗ 
ſammlungen in geeigneter Weiſe aufmerkſam zu machen, ſie zu reger Theil⸗ 
nahme aufzufordern und auch Freunde des Bundes aus andern Berufsſtänden 
als Gäſte mitzubringen. 


Nach den Verſammlungen wird Gelegenheit zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Mahle gegeben werden. 


Die Geſchäftsleitung 
des Bundes der Landwirthe für die Provinz Weſtpreußen. 
Bamberg-Stradem. 


mit Burſcheng. zu verm 
Bacheſtraße Nr. 15. 


öbl. Wohnung 


Konservativer Verein. 


Donnerstag den 21. November er.: 


Herrenabend 


im Schützenhause. 


Tneater-Vorstellung 


zum Besten der Jungfrauenstiftung 
kann erſt 


Donnerſtag, 21. d. Mts. 
abends 7½ Uhr 
im Theater des Volksgartens 


ſtattfinden. 
Der Vorſtand. 


KHolzsachen 


von bekannt bestem Material, bester Aus- 
führung und in grösster Auswahl 


für Helfarben- und Wasserfarben- 


erei, 
für Brandmalerei und Schnitzerei, 


ferner: 


Jleclisaclen 


in abgetönten Farben, fertig zur Malerei, 
in grösster Auswahl, 


Malvorlagen, 


Vorlagen für Brandmalerei u. Sohnitzerei, 
sämmtliche Malutensilien als: 
gefüllte Tuben mit Oel- und Wasser- 
farben, Pinsel, Paletten, Malleinwand, 
Malpapiere etc, etc. 
empfiehlt die Buchhandlung von 


® E. F. Schwartz. 
Ziegelei⸗Park. 
gebackener Spritzkuchen. 


ſelbſtgebackener 
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Harzer Kauarien-Hähue, 

fleißige Sänger, verkauft billig 
P. Schmidt, 

Kl. Mocker, Schützſtr. 3. 

(8 Cage probe. Umtauſch gestattet.) 


m 


wenn "SR 
mit ME£xj69 pel. 


on 


sem 
verein. 


wie echtes Silber 


zu putzen. 1 alſo 


Fabrik- 
stempel 
trages 15 


„MEXICO“ 


Troſtloſe Zultände 


herrſchen auf dem mexikaniſchen Silbermarkte. 


Die 


mexik, Patent - Silberwaaren - 
Fabriken ſehen ſich gezwungen, ihre Fabriken aufzu⸗ 
löſen und ihre Arbeiter zu entlaſſen. int 
Hauptagentur iſt angewieſen worden, alle bei ihr lagern⸗ 
den Waarenvorräthe gegen eine geringe Vergütung für 
Arbeitslöhne u. ſ. w. abzugeben. 


Mir uerſchenken faſt, 


Die unterzeichnete 


ſo lange 
der Vor⸗ 
rath reicht 


6 St. feinſte mexik. Patent⸗Silb.⸗Meſſer mit engl. Klinge, 
6 „ maflive „ „ Gabeln aus einem Stück, 
6 „ ſchwere „ „ Speiſelöffel, 
12 „ elegante „ „ Kaffeelöffel, 
6 „ prachtv. „ „ Deſſertmeſſer mit engl. Klinge, 
6 „ maſſive „ „ Deſſertgabeln aus einem St., 
br; 1 er „ Gemüſelöffel, 
E 1 „„ ſchweren „ „ Suppenſchöpfer, 
Ing” Behandlung! 6 Meſſerbänke oder 2 effektvolle Tafelleuchter, 


50 Stück für nur 15 Mark, 


Porto und Kiſte frei. 


Für Weihnachts- und Gelegenheitsgeſchentze ſind obige 50 Gegenſtände 

in hocheleg. Etui (innen Atlas) für nur 20 Mark ſehr geeignet. 
Hilberputzpomade pro Doſe 30 Pf. (4 Doſen 1 Mark). 

Das mexikan. Patent⸗Silber iſt ein durch und durch weißes Metall, welches 
niemals ſeine Silberfarbe verliert, wofür garantirt wird, und iſt daher als ein 
voller Erſatz für echtes Silber zu betrachten. 

Da wir die alleinige Vertretung für ganz Deutſchland haben, aber 
vielfach ganz werthloſe Nachahmungen exiſtiren, bitten wir auf unſeren obigen 
genau zu achten. 
nachnahme oder vorheriger Einſendung des Be⸗ 

nd daher einzig und allein zu richten: 
An die Hauptagentur von Nelken, Berlin N., Linienstrasse Il. 

Wenn die Gegenſtände nicht gefallen, verpflichten wir uns hiermit 
öffentlich, den erhaltenen Betvag dafür ſofort zurückzuzahlen. 


Beſtellungen nur gegen Poſt⸗ 


Kanarienvögel eröffnete ich eine 


feinſten Stammes, Tag⸗ und Licht⸗ 
5 ſchläger, ſanfte, liebliche Sänger 
empfiehlt 


Grundmann, Breiteſtr. 27. 


Särge 


in allen Grössen, 


aus Metall und Holz 


ſowie große Auswahl von 


Surgausſtattungen 


hält ſtets auf Lager die frühere 


N. L. Schultz ise Ciſchlerei 


Eliſabethſtr. 16 u. Strobandſtr.⸗Ecke. 


zu billigſten Preiſen. 
J. Stoller. 


Berliner 


Rothe Los e. 


Hauptgewinne 100 000, 50 000, 25000 Mk. ete. 


Originallose à 3,30 Mark inkl. Reichsstempel. Porto und Liste 30 Pf. extra. 


Benno Ksinski & Co., Bankgeschäft, 


Berlin W., Oberwallstrasse 16a. 


1 möbl. Zimmer, | 
mit oder ohne Koft, Brüenſtraße 16. Zu 
erfragen bei Herrn Skowronski. 


Kinderbettgeſtell, 


faſt neu, billig zu verkaufen. 
Gerberſtraße 33, I. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Käse- und Butter - Niederlage 


und empfehle allerfeinſte Sorten Schweizer⸗ 
u. Tilſiter⸗Käſe, ſowie feine Tafelbutter 


Einem geehrten Publikum zeige ergebenſt 
an, daß die Renovirung der Gaſträume 
beendet iſt und bitte ich freundlichſt wieder 
um geneigten Zuſpruch. 

Empfehle guten Kaffee und täglich 
friſchen, ſelbſt gebackenen Kaffeekuchen. 
Der Saal iſt täglich geheizt. 
Bringe auch die ebenfalls renovirte, gut 

heizbare Kegelbahn in Erinnerung. 
Hochachtungs voll 
Frau Anna Gardiewska. 


Mittwoch: Friſchen Raderkuchen. 


Gasthaus zur Neustadt. 


Donnerſtag den 21. d. Mts. 
von abends 6 Uhr ab: 


us Wurstessen, 


wozu ergebenſt einladet 
Heinr. Sohwarz. 


Restaurant „zum Lämmchen.“ 
Heute den 20. abends: 


Frische Rinderfleck. 


H. Geelhaar. 


 Shübenhang-Chenter. 


Mittwoch: Geſchloſſen. 
Donnerſtag, 21. Ro vember cr.: 


Ein Roabenunter, 


Neueſter Schwank in 3 Akten. 


Ein achtbares Mädchen 
mit gut. Zeugniſſen ſ. Stelle als Kinderfrl. 
Off. u. A. W. an die Expd. d. Ztg. erbeten. 


möbl. Zim. J auch? Hrn. jof. billig 3. verm. 
1 Cumer Chaussee 4, 10 m.. 8 Stadt. 


Hierzu Beilage. 


m 
un li nun un an nn af — m or wa aD Ann ae 


Beilage zu Nr. 275 der „Thorner Preſſe“. 


Mittwoch den 20. November 1895. 


Vor 25 Jahren. 
Am 8. November 1870 halte Verdun kapitulirt, wobei 
zwei Generale, 11 Stabsoffiziere, 150 Offiziere und etwa 4000 


Mann zu Gefangenen gemacht und 136 Geſchütze verſchiedenen 


— 


Kalibers, etwa 23 000 Infantetie⸗Gewehre, ſowie bedeutende 
Beſtände an verſchtedenem Kriege material gefunden wurden. 


Am 10. November kapitulitte Neubreiſach, nachdem Fort 
Mortier ſich bereits am 7. November ergeben hatte. Bei 
der Kapitulation des Forts wurden 220 Gefangene gemacht und 
5 Geſchütze genommen. Bei der Uebergabe Neubreiſachs wurden 
100 Offiziere, 5000 Mann ktiegsgefangen und 100 Geſchütze 
erobert. — In Aktion ſtanden vor Neubreiſach folgende Truppen⸗ 
theile: Von der 4. Referve-Divifion: Diviſions⸗Stab. 2. Ba⸗ 
talllon 1. Rheiniſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 25. Oſtpreu⸗ 
Bilde Landwehrörfgade. Bataillone Graudenz und 
Thorn 2. fombinirten Oftpreußiſchen Landwehr⸗Regiments 
Nr. 4/5. Stab der 4. Reſerve⸗Kavallerie⸗Brigade. 1. und 2. 
Eskadron 1. Reſerve⸗Ulanen⸗Regimenis. Kombinitte Artillerie⸗ 
Abtheilung (ohne 3. und 4. leichte Batterie). 2. Feſtungs⸗ 
Pionier⸗Kompagnie VII. Armeekorps. Feflungs:Artillerie: 1., 
2., 4., 6. und 16. Kompagnie Schleſiſchen Feſtungs⸗Artillerie · 
Regiments Nr. 6. 2., 3. und 16. Kompagnie Weftfäliichen 
Feſtungs⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 7. 1. Kompagnie Hannover⸗ 
ſcher Feſtungs⸗Artillerie⸗Abtheilung Nr. 10. 2. und 3. Feſtungs⸗ 
Batterte Königlich Bayeriſchen 3. Artillerie⸗Regiments Königin: 
Mutter. 1. (Ausfall), 3. und 7. Kompagnie Großherzoglich 
Badiſchen Feſtungs - Artillerie » Bataillons. Feſtungs⸗ Pioniere: 
1. Feſtungs⸗Pionier⸗Kompagnie VII. und 2. X. Armeekorps. 
Königlich Bayeriſche 4. Feſtungs⸗Genie⸗Kompagnie. Großherzog⸗ 
lich Badiſche Feftungs-Pionier- Kompagnie. — Die Verluſte vor 
Neubreiſach betrugen nur 70 Mann. 

Am 9. November wurde General von der Tann durch die 
feindliche Uebermacht gezwungen, Orleans wieder zu räumen 
und ſich nach Toury zurückzuziehen (wir berichten darüber ſchon 
beſonders), wo er ſich am 10. November mit General Wittig 
und Prinz Albrecht (Vater) vereinigte. Am 11. November ſtieß 
der Großherzog von Mecklenburg zu ihnen. Bei dem Gefechte 
am 9. hatten trotz ihrer Uebermacht die Franzoſen den größeren 
Verluſt. General von der Tann meldete, daß ſein Verluſt 42 
Offiziere und 667 Mann (todt und verwundet) betrage, während 
die Franzoſen in einer offiziellen Nachricht ihren Verluſt auf 
2000 Mann angaben. Am 10. fiel eine Abtheilung der baye⸗ 
riſchen Munitionreſerve, die ſich mittags verirrt hatte, in die 
Hände des Feindes. 

Die Feſtung Belfort war am 2. November cernirt 
worden, am 9. November wurde Montbeliard zur Side 
rung der Cernirung beſetzt, und unterm 13. November meldete 
General von Treskow, welcher vor Belfort lag: 

„L'Isle fur Doubs und Clerval nach zwei kleinen Gefech⸗ 
ten am 12. beſetzt. Die Mobilgarden find nach Süden abge⸗ 
zogen. Unterminirte Brücke entladen. Von Franctlreurs nichts 
zu ſehen. Seit 2 Tagen Schnee.“ 

Am 16. November machten 3 Bataillone mit 6 Geſchützen 
einen Ausfall aus Belfort gegen Beſſoncourt. Die Franzoſen 
wurden jedoch mit Verluſt von 200 Todten und Verwundeten 
und 58 Gefangenen zurüdgemiejen. 

Am ſelben Tage erfolgte die Einſchließung der Feſtung 
Montmédy, die als wichtiger Eiſenbahnpunkt von Bedeu⸗ 


Irrthümer. 
Roman von Karl Ed. Klopfer. 


(Nachdruck verboten.) 


(19. Fortſetzung.) 
8. Kapitel. 

Sormanns Geſchäfte in Breslau wickelten ſich raſcher und 
günſtiger ab, als er und Herr Ertl gehofft hatten. Schon nach 
wenigen Tagen war es ihm gelungen, einen Reſt von ca. 30000 
Mark aus dem thatſächlich bevorſtehenden Zuſammenbruch der 
fraglichen Fir ma zu retten. 

Als er mit dem Gelde in ſein Hotel zurückkehrte, hatte 
er bereits den Vorſatz, an ſein Haus das Reſultat ſeiner 
Bemühungen zu berichten und noch am ſelben Abend nach 
Danzig zurückzukehren. Vorerſt wollte er noch im Leſezimmer 
des Reſtaurants die Börſenberichte vom letzten Tage nachſehen, 
um ſich über das Schickſal ſeiner Papiere Kenntniß zu ver⸗ 
ſchaffen. Gleich beim Eintritt kam ihm der Portier entgegen 
55 der Nachricht, daß ihn der Bote vom Telegraphenamte ge⸗ 
ucht habe. 

Sormann beſchlich ein gewiſſes Grauen; war die Depeſche 
von Golding, ſo konnte ſie unmöglich Gutes bedeuten. Aber 
vielleicht war das Telegramm auch von Ertl und Heſſe. Er be⸗ 
zwang ſich mühſam und trat ins Leſezimmer, wo er ſofort nach 
der Börſenzeitung griff. 

Als er in den Spalten, welche die Kursnotizen der Börſe 
enthielten, an einer gewiſſen Stelle angelangt war, ließ er 
das Blatt ſinken. Sein Geſicht war kreſdeweiß, ein nervöſes 
Zittern durchflog ſeinen Körper. Jetzt wußte er, von wem 
das Telegramm kam und was es enthielt! Er hatte ſich von 
dem erſten Schreck noch nicht erholt, als er die wohlbekannte 
Uniform des Telegraphenboten im Thürrahmen erſcheinen 
ſah. Raſch eilte er ihm entgegen und empfing die verhängniß⸗ 
volle Depeſche. . 

Er wollte ſie erbrechen, beſann ſich aber und ging nach 
ſeinem Zimmer hinauf. Hier ſetzte er ſich, am ganzen Leibe 
bebend, in einen Stuhl. Dann öffnete er langſam das zuſam⸗ 
mengefaltete Papier. Kurz, aber mit erſchrecklicher Deutlichkeit 
u es da: „Aktien außer Kurs. 46 000 Mark Differenzen! 

olding.“ ’ 

Sormann bi die Zähne zuſammen und zerriß das Tele⸗ 

ramm. Als der letzte Papierfetzen zu Boden gefallen war, 
and er auf. Mit einem einzigen Blick ſchwebte ihm das Furcht⸗ 
bare ſeiner ganzen Lage klar vor Augen. Er ſtand vor 


dem Allerſchlimmſten. Jetzt war es entſchieden: der erſte Dis⸗ 


tung war. Ein amtliches Telegramm, datirt Metz 19. Novem⸗ 
ber meldete darüber: 

„Die Cernirung von Moniméꝛy durch ein Detachement 
unter Oberſt von Pannewitz am 16. d. Mis. erfolgt, wobei fieg: 
reiche kleine Gefechte des erſten und zweiten Bataillons 74. Re⸗ 
giments bei Chauveney und Thonelle gegen die Beſatzung von 
Montmédy; 47 unverwundete Gefangene. v. Zaſtrow.“ 

Die eigentliche Belagerung Montmédy's begann unter 
General von Kameke am 7. Dezember. Am 14. Dezember 
wurde Montméiy durch kurze, aber heftige Beſchießung zur 
Uebergabe gezwungen. 

Am 17. und 18. November lieferte der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Schwerin, der den Oberbefehl über die geſammten 
bei Toury vereinigten Truppen übernommen und einen ſchweren 
Stand gegen die überlegene, freilich nicht ſehr kampftüchtige 
franzöſiſche Armee unter General Aurelle de Paladines hatte, 
zwei fiegteiche Gefechte bei Dreux und bei Chateauneuf. 
Ueber das Gefecht bei Dreux telegraphirte König Wilhelm an 
ſeine Gemahlin: 


„Der Großherzog von Mecklenburg hat geſtern den Feind 


auf feiner ganzen Linte bei Dreux zurückgeworfen: General 
Adjutant von Treskow, der momentan die 17. Diviſion komman⸗ 
dirt, mit geringem Berluft Dreux genommen. Viele Gefangene 
gemacht. Verfolgung in der Richtung von Le Mans.“ 

Nach einer ſpäteren Meldung betrug der Verluſt der Deut⸗ 
ſchen im Gefecht bei Dreux drei Todte und 35 Verwundete. 
Ueber das Gefecht bei Chateauneuf meldete General⸗Quartier⸗ 
meiſter von Podbielskt unterm 19.: 

„Am 18. fiegreiches Gefecht der 22. Divifion bei Cha⸗ 
teauneuf. Diesfeitiger Verluſt ein Offizier und ca. 100 Mann, 
der des Feindes über 300 Todte und Verwundete und 200 
Gefangene.“ 

Chateauneuf wurde noch an demſelben Tage von den 
Deutſchen beſetzt. Durch dieſe beiden fiegreihen Gefechte wurde 
die Gefahr des von der Loite⸗Armee beabfichtigten Angriffs auf 
Verſailles beſeitigt. 


Europäiſche Jürſten im preußiſchen Heere. 

Nachdem dem König von Portugal ein preußiſches Regi⸗ 
ment verliehen worden iſt, gehören jetzt faſt ſämmtliche Souver⸗ 
äne Europas als Regimentschefs der Armee an. Die Kaiſer 
von Rußland und Oeſterreich, ſowie der König von Rumänien 
werden bei je zwei Regimentern geführt, nämlich dem Kaiſer 
Alexander⸗ bezw. dem Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment 
und dem J. Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiment, ferner bei den 8. bezw. 
16. Huſaren und 9. Dragonern. Die Königin von England 
iſt Chef der 1. Garde⸗Dragoner, während König Humbert in die⸗ 
ſem Verhältniß zu den 13. Huſaren ſteht. Die Könige von 
Dänemark, Belgien, die Königin⸗Regentin der Niederlande und 
der Großherzog von Luxemburg ſind Chef der 6. Ulanen bezw. 
14. Dragoner, des 15. Infanterie-Regiments und der 5. Ulanen. 
König Oskar von Schweden hat kein preußiſches Regiment, wohl 
ſteht derſelbe aber als Admiral à la suite der deutſchen Marine. 
Außerdem gehören der preußiſchen Armee als Regimentschefs 
oder in der à la suite⸗Stellung an: ſechs Mitglieder des ruſſi⸗ 
ſchen Herrſcherhauſes: der Großfürſt⸗Thronfolger Georg, ſowie 
die Großfürſten Wladimir, Paul, Michael, Alexis und Sergius, 
ſechs öſterreichiſche Erzherzöge: Rainer, Friedrich, Leopold, Karl 
Ludwig, Franz Ferdinand und Eugen. Von Mitgliedern des 


ponent von Ertl und Heſſe war ein Betrüger. Sormann ſah 
das unvermeidlich Herankommende deutlich vor ſich. Wenn er 
auch wirklich die Differenzſchuld ſofort beglich, den ungeheuren 
Kaſſendefekt konnte er unmöglich vor der Zeit der Entdeckung 
ausbeſſern. Schon in allernächſter Zeit waren ja dieſe Gelder 
fällig, die er in unbegreiflichem Leichtſinn zu eigenen Spekula⸗ 
tionen verwendet hatte. 

Und was nach dieſer Entdeckung folgen mußte, konnte er 
ſich gleichfalls nicht verbergen. Selbſt wenn der Chef ihm be⸗ 
treffs der Gelder ſeiner Firma eine Friſt geben wollte, ſo waren 
noch immer die Verpflichtungen gegen die Bank und gegen 
J. A. Möller und gegen Großmann u. Co. da. Und wie wäre 
es denn möglich geweſen, auch nur ein Viertel ſeines koloſſalen 
Defizits zu decken? S 

Er fühlte plötzlich, wie entſetzlich tief er geſunken war. 
Seine Ehre war für immer vernichtet. Nun war alles aus! 
Seine Träume von Glück, von Reichthum waren mit einem 
Donnerſchlage vernichtet, wie ſeine Hoffnungen auf jenes 
Mädchen, das er jetzt mit wilder Verzweiflung haßte und ver⸗ 
fut g ſchön, wie hoffnungsvoll hatte dieſes Jahr 1881 für 
ihn begonnen, und jetzt, wo es ſich ſeinem Ende zuneigte, ſah 
er auch das eigene Ende vor Augen. Denn daß es jetzt für ihn 
nur zwei Ausſichten gab, war nur allzu gewiß: das Zuchthaus 
oder — eine Kugel vor den Kopf. 

Stöhnend ſank Sormann in ſeinen Stuhl zurück. Es war 
ihm, als ſtrecke ſich ſchon hinter ihm der Arm des Häſchers 
aus. Kerker oder Selbſtmord —! Gab es denn wirklich keinen 
anderen Ausweg mehr? Er griff nach ſeinem Portefeuille, um 
ſein Geld zu überzählen. Lächerliches Beginnen! Er kannte 
ſeinen Kaſſenbeſtand ſehr genau und wußte ebenſo genau, daß 
er nicht mehr als ein Tropfen im Meer gegenüber ſeinen Ver 
pflichtungen ſei. Beim Oeffnen der Brieftaſche fielen ihm 
zwei Kaſſenſcheine entgegen, die er heute Vormittag von der 
Firma Blankmeiſter und Sohn erhalten hatte. Als er die 
werthvollen Papiere durch die Finger gleiten ließ, ſtieg ein 
neuer Gedanken in ihm auf. Er warf einen raſchen Blick um 
ſich, als fürchte er ſich vor Lauſchern, die ſelbſt ſeine Gedanken 
errathen könnten. 

9 das war der Ausweg, nach dem er eben noch geſucht. 
Gelang es nicht, ſo war es ja immer noch Zeit, zum Revolver 
zu greifen; dem Zuchthaus entging er auf jeden Fall. Mit 
fieberhafter Haft ſteckte er das Portefeuille wieder zu ih. Sein 
Plan ſtand ſchon fertig da. Jetzt galt es, kaltblütig zu handeln 
— und er fühlte mit einem Male die volle Kraft dazu. Merk⸗ 


engliſchen Königshauſes ſind zu nennen der Prinz von Wales, 
Herzog und Herzogin von Connaught und der Herzog von Cam⸗ 
bridge. Der Kronprinz von Italien wird bei zwei Regimentern, 
dem Königs⸗Infanterie⸗ Regiment Nr. 145 und dem Huſaren⸗ 
Regiment ſeines Vaters à la suite geführt. Ferner ſind die 
Kronprinzen von Dänemark, Schweden, der Graf von Flandern, 
der Kronprinz von Griechenland, der Graf von Turin und Prinz 
Oskar von Schweden noch zu erwähnen, von denen die drei 
erſteren Chefs der 14. Huſaren, 3. bezw. 16. Dragoner ſind, die 
drei letzten A la suite des 2. Garde⸗Regiments zu Fuß bezw. 
der Garde⸗Küraſſiere und der 7. Huſaren ſtehen. Eine Anzahl 
von Mitgliedern der regierenden Häuſer von Europa, wie Erz⸗ 
herzog Stephan, Großfürſt Alexis ꝛc. werden noch à la suite 
der Marine geführt. Nicht vertreten in der Armee ſind Spanien, 
Bulgarien und der Sultan. 
bene König Alfons XII. Chef des in Straßburg garniſonirenden 15. 
Ulanen⸗Regiments, Fürſt Alexander von Bulgarien wurde ſeiner 
Zeit à la suite des Regiments Gardes du Korps geführt. 
Der junge König von Serbien hatte zwar im vergangenen 
Frühjahr dem Berliner Hof einen Beſuch abgeſtattet, doch fand 
die Herſtellung einer Beziehung zur preußiſchen Armee, wie dies 
bei ähnlichen Anläſſen in der Regel zu geſchehen pflegt, nicht 
ſtatt. Daß ſämmtliche deutſchen Fürſten eine Stellung in der 
Armee einnehmen, iſt ſchließlich der Vollſtändigkeit halber noch 
hinzuzufügen. 


Aus der Welt der Technil. 


Unſere Akkumulatoren. 


III. 

Wir haben den Entwickelungsgang unſerer Akkumulatoren 
verfolgt und gefunden, daß wir die Arbeit, welche ſie leiſten, 
niemals geſchenkt bekommen. Wir müſſen ſtets die eine Platte 
vom Sauerſtoff ſäubern und die andere damit beladen, wenn 
wir wieder einen Strom erhalten wollen, und wir erzeugen den 
Strom, der dieſe Arbeit erſt einmal leiſtet, der die Elemente 
lädt mit Hilfe der Dynamo»: und Dampfmaſchine durch Ver: 
brennung von Kohle. Naturgemäß drängt ſich uns der Gedanke 
auf, ob ſich dieſer Umweg nicht vermeiden ließe. Warum Kup⸗ 
fer, Zink und Blei verbrennen, wenn wir Kohle haben, das iſt 
das Problem des zwanzigſten Jahrhunderts, und an ihm arbei⸗ 
tet ein Ediſon ſchon ſeit Jahren, ohne bisher die Löſung gefun⸗ 
den zu haben. Wenn wir erſt einmal ein Element, beſtehend 
aus Kohle und einem beliebigen Metall, bauen können, in dem 
die Kohle ſich mit dem Sauerſtoff verbindet und als Kohlen⸗ 
ſäure entweicht, während das Metall unverſehrt bleibt, dann 
können wir eine neue Epoche in der Elektrotechnik anfangen, 
dann können Dynamomaſchinen, Dampfmaſchinen und Akkumula⸗ 
toren ins alte Eiſen wandern. Dann würde in unſeren Maſchi⸗ 
nenhäuſern der Heizer die Kohlen nicht mehr unter den Keſſel, 
ſondern in die Säure ſchütten, und das Primär⸗Element würde 
wieder zur Herrſchaft gelangen. 

Es könnte wohl ſcheinen, als ob wir hier ohne feſten Boden 
Luftſchlöſſer bauten, doch eine kurze Rechnung wird nnjern Leſern 
die Wichtigkeit dieſes Problems zeigen. 

In den beiten Dampfmaſchinen machen wir nur 15 Prog. 
der in der Kohle enthaltenen Kraft nutzbar, und von der Kraft 
der Dampfmaſchine werden wiederum nur höchſtens 90 Proz. 
in Elektrizität umgeſetzt. Es werden alſo in Summa nur 13 
Centner von 100 Centnern Kohlen verwerthet; 87 gehen zweck— 
— 
würdig, die unſelige Leidenſchaft, die ihn auf die Bahn des 
Verbrechens geführt hatte, vollendete nun — nun, wo ſie von 
ihm wich — den eigentlichen Schurken in ihm. Aber Sormann 
ſtellte jetzt keine Reflexionen an. Mit klarem Blick ſah er die 
Zukunft. Das Nächſte war ein Brief an Ertl und Heſſe, in 
welchem er plötzliche Schwierigkeiten bei Abwickelung ſeines Ge⸗ 
ſchäftes mit Blankmeiſter u. Sohn vorſchütze und ankündigte, 
daß er wahrſcheinlich noch ſechs bis acht Tage in Breslau zu 
bleiben gezwungen ſei. 

Bis dahin hoffte er ſchon außer Schußweite zu ſein. Zu⸗ 
gleich mit dieſem Brief ging ein Telegramm an Golding ab, 
das anzeigte, daß Sormann nach ſeiner Rückkehr nach Danzig 
alles beſtens zu ordnen gedächte. 

Den Plan ſeiner Flucht hatte Sormann mit genaueſter 
Berechnung entworfen. Amerika, das gewöhnliche Ziel der 
Kaſſendiebe, wollte er, wenigſtens zunächſt noch, vermeiden, da 
ſeine Firma faſt in allen amerikaniſchen Hafenſtädten Kom⸗ 
miſſionäre und Geſchäftsfreunde hatte, die durch Kabeldepeſchen 
noch früher von ſeiner Flucht verſtändigt werden konnten, als 
der Flüchtling hoffen durfte, die neue Welt zu erreichen. Nein, 
jetzt wollte er nur eine falſche Spur, die nach Hamburg leiten 
ſollte, hinterlaſſen, während er ſich für längere Zeit nach den 
öſtlichen Donauländern, vielleicht nach Rumänien, zurückzog, bis 
er und ſeine That einigermaßen in Vergeſſenheit gerathen waren. 
Ehe aber ſeine Flucht ſo entdeckt werden konnte, vergingen 


mindeſtens acht Tage — einen Vorſprung, den er gehörig aus⸗ E 


zunutzen gedachte. 


Sormann bezahlte ſeine Rechnung und miethete das bis⸗ 
her bewohnte Zimmer noch auf weitere zwei Wochen. Er 
ſprach davon, daß ſein Chef ihn durch das ihm heute zugeſtellte 
Telegramm mit einem dringenden Geſchäfte betraut habe, das 
ihn für einige Tage nach Hamburg führe. Etwaige Korre⸗ 
ſpondenzen, die für ihn anlangen ſollten, möge man bis zu ſeiner 
Rückkehr aufbewahren. 
dem Portier eine Vollmacht aus, die dieſen zur Annahme be⸗ 
rechtigte. 

So war alles wohl geordnet. Durch den Hausknecht des 
Hotels ließ er ſeinen Koffer nach dem Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Bahnhof bringen, während er ihn einige Stunden ſpäter 
durch einen Packträger nach der oberſchleſiſchen Bahn expedirte. 
Dann ließ er durch denſelben Dienſtmann ein Eilzugbillet 
nach Wien löſen. Am ſelben Abend verließ er die ſchleſiſche 


tſtadt. 
Haup 2 (Fortſetzung folgt.) 


Doch war bekanntlich der verſtor⸗ 


Selbſt für eventuelle Depeſchen ſtellte er * 
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geblieben. 


nichts, um den Unterſchied hervorzuheben. 


los zum Schornſtein hinaus. Unter ſolchen Umſtänden würde 
natürlich ein Primär⸗Element, das die Kohle bis zum äußerſten 
ausnutzt, allen Konkurrenten himmelweit überlegen ſein. Wenn 
wir die wahre dynamiſche Kraft der Elektrizität, die in den 


Romanen des Jules Verne eine ſo große Rolle ſpielt, einſt 


finden, dann werden lenkbare Luftſchifffahrt und unterſeeiſche 
Schifffahrt in ein neues Stadium treten. Wahrſcheinlich aber 
wird auch dies Problem, deſſen theoretiſche Möglichkeit ja lange 
erwieſen iſt, nicht am Studirtiſch und im Laboratorium gefun⸗ 
den werden. Es wird wohl, wie die meiſten unſerer epochema⸗ 
chenden Entdeckungen, wie die Erfindungen eines Gramme, 
Geißler und Faraday, von einem ſchlichten Arbeiter zu Ende 
gebracht werden, dem ein gütiges Gefchick in den Schooß warf, 
was die Gebildetſten der Nation Jahrzehnte lang erſtrebten. 


Weibliche Stierkämpfer in Spanien. 

Wer immer in Spanien als Fremder weilt, wird ſich der 
natürlichen Neugier, ein Stiergefecht zu ſehen, nicht entziehen 
können. In der That hat Altſpanien eigentlich nichts weiter 
hinterlaſſen als ſeine Stierkämpfe und die mauriſchen Ruinen. 
Letztere gelten dem heutigen Kaſtilianer als etwas Abgöttiſches 
und darum Verächtliches, aber im ganzen Land ſind Toreador 
und Arena die Hauptanziehungskraft für 20 Millionen Menſchen 
Nur wenigen Ausländern dürfte indeſſen bekannt ſein, 
daß der männliche Stierkämpfer ſchon ſeit längerer Zeit gezwun⸗ 
gen iſt, die öffentliche Gunſt mit Konkurrenten aus dem „ſchwa⸗ 
chen“ Geſchlecht zu theilen. Auch in Spanien tritt das Weib 
für ſeine Gleichberechtigung ein, und augenblicklich iſt im Vater: 
lande Don Quixotes und Philipps II. die weibliche Stierfechter⸗ 
truppe das Aktuellſte, wie man zu ſagen pflegt. Stämmige 
Mädel aus Barcelona, die früher ihr Brot hart mit der Hand⸗ 
mühle verdienten, laſſen ſich jetzt, klüger geworden, 100 Mark 
für jedes Gefecht mit dem Büffel zahlen, auf das ſie eingehen. 
Bei einem der jüngſten Kämpfe wurde der mächtigſte Stier, von 
prachtvoller ſpaniſcher Raſſe, durch einen weiblichen Herkules 
bezwungen, namens Maria Alvarado. Das Thier fiel zunächſt 
über einige Pferde her, von denen eins vollſtändig anfgeſchlitzt 
wurde und im jämmerlichſten Zuſtande durch die Arena rannte. 
Aber kein Menſch kümmerte ſich hier um die Leiden des armen 
Geſchöpfes, ſondern aller Augen waren auf den weiblichen Tore⸗ 
ador gerichtet. Maria Alvarado machte mit ihrem wüthenden 
Gegner kurzen Prozeß. Ihr ſicher geführtes Schwert fuhr ihm 
durchs Blatt mitten in das Herz und der Stier brach zuſam⸗ 
men, um ſich nie wieder zu erheben. Das blutdürſtige Pu⸗ 
blikum verſtand jedoch dieſen eleganten Todesſtreich nicht zu wür⸗ 
digen; ihm war das Thier viel zu früh getödtet worden. Aber keine 
Grenzen kannte die Begeiſterung, als Providentia Almeda, die 
beliebteſte der Matadorinnen, einen franzöſiſchen Stier erſt nach 
einer Reihe von ſo gräulichen Quälereien umbrachte, daß man 
eine nähere Beſchreibung überhaupt nicht erſt verſuchen kann. 
Die Leute raſten vor Jubel. Bis zur Heiſerkeit ſtrengten ſie 
ihre Lungen an, klatſchten ſich in die Hände unempfindlich und 
warfen der Amazone Blumen und Schmuckgegenſtände herab. 
Der Enthuſiasmus des eifrigſten Opernpublikums beim Finale 
eines neuen Meiſterwerkes gleicht einer linden Kühle gegen das 
tollhausmäßige Geraſe dieſer Menſchen über ihre olivenfarbige Ama⸗ 
zone. Die Kämpfe zwiſchen Weib und Stier werden in genau 
derſelben Weiſe arrangirt, als ob ein Mann die Schranken 
beträte. Daſſelbe Koſtüm, die gleichen Rohheiten. Ohne die 
durchſchnittlich kleinere Geſtalt, die ſchöneren Formen der. 
Beine und die zierlichen Füßchen ſollte man ihre Beſitzerinnen 
ebenfalls für Männer halten. Und ganz gewiß thun ſie ſelbſt 
Ihre brutale Aufgabe 
wird ohne den leiſeſten Schauder vollbracht, triumphirend waten 
ſie durch das Blut der Opfer und zeigen ein teufliches 
Vergnügen den Leiden der Thiere gegenüber. Rittlings auf 
ihren Pferden ſitzend, kommen bei Beginn des Kampfes zuerſt 
die weiblichen Picadores hereingeſprengt. Sie führen lange 
Lanzen mit kurzer Spitze und halten in der Mitte der Arena, 
dem Stier gelaſſen gegenüber. Sodann tänzeln zu Fuß die 
Chulos herbei, glänzend angeputzt und jede eine Maſſe bunten 
Bandes ſchwingend, jo daß ein Bild von verwirrender Farben⸗ 
fülle entſteht. Zuletzt erſcheint der weibliche Matador, hübſch 
und geſchmackvoll gekleidet. In der Rechten führt ſie ihr blan⸗ 
kes Schwert, in der Linken die Muleta, ein Stöckchen, an dem 
ein ſcharlachrothes Stück Seide befeſtigt iſt. Und nun würden 
wir bei den Grauſamkeiten angelangt ſein, die dem ganzen ſchö— 
nen Geſchlechte Schande machen. Der ritterliche Spanier beklagt 
mit Vorliebe den Niedergang aller Künſte, aber dieſe Szenen je 
zu verſäumen, iſt er noch nicht im Stande. Es ſcheint aller⸗ 
dings, daß die höheren Kreiſe ſich jetzt etwas zurückziehen, dafür 
iſt aber das Stiergefecht augenblicklich populärer als ſeit Men⸗ 
ſchengedenken. Was für unſere Damen das Theater, iſt für die 
ſpaniſchen die Arena, und ſie greifen im Eifer ſogar bei einem 
Schauſpiel thätig ein, welches doch für ſich allein genügt, um 
den Kulturſtandpunkt Spaniens aufs tiefſte herabzuſetzen. 


Die Malibran. 

Eine Erinnerung von Gregor Samarow (Wohlenberg). 

— — (Nachdruck verboten.) 

Mein Großvater ſaß in ſeinem Lehnſtuhl und hörte zu, wie 
ich ihm die Zeitung vorlas. Ich war eben bei einer kleinen 
Notiz aus Paris angelangt, worin erzählt wurde, daß ein großer 
Bankier der haute finance der Diva Adelina Patti für einige 
Lieder, die ſie bei einer ſeiner Soiréen geſungen, zehn Billets 
von tauſend Franken in einem Kamelienbouquet geſendet habe. 

Da richtete mein Großvater den Kopf auf und ſagte mit 
einem Lächeln von gutmüthiger Ironie: 

„Es ſcheint, daß ſeit fünfzig Jahren der Werth der 
Künſtlerinnen ſehr geſtiegen oder der des Geldes bedeutend ge- 
fallen iſt — ich möchte wohl an das letztere glauben. Adelina 
Patti iſt ja ohne Zweifel eine Sängerin von hoher Begabung 
und tiefem Kunſtverſtändniß und dennoch — dennoch“, — er 
ſeufzte, — „reicht ſie für mich weit, weit nicht an die Mali⸗ 


bran, mit der ſie doch unter allen Größen der Vergangenheit 


die meiſte Aehnlichkeit hat. Vielleicht liegt das auch daran, daß 
ich nicht mehr jo jung bin wie damals und daß in dem altern: 
den Ohr die Töne nicht mehr den zum Herzen dringenden Wieder⸗ 


hall finden; aber doch glaube ich, daß, wenn ich heute noch ein⸗ 


mal die Malibran hören könnte, auch mein altes Herz wieder 


Geſanges und ihres Spiels mich 


BR: 
Ir 


Franken,“ fragte er kopfſchüttelnd „von einem Bankier? 


aufwallen würde wie damals, als der wunderbare Zauber ihres 
entzückte. — Zehntauſend 
Da 
fällt mir eine kleine Anekdote ein, die man ſich damals viel von 
der großmüthig wohlthätigen Malibran erzählte. 

Es fand in Paris ein Konzert ſtatt für eine unglückliche, 
arme Pianiſtin. Niemand kannte ihren Namen — ſie gehörte 
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nicht zu den Berühmtheiten, und ich erinnere mich auch heute 
nicht mehr, wie ſie hieß; aber dennoch waren für ihre Konzerte 
alle Billets zu hohen Preiſen ausverkauft, — denn auf dem 
Programm der armen Pianiſtin ſtanden zwei Lieder, welche die 
Malibran, damals der erſte Stern am Kunſthimmel, ſingen 
würde. Die arme Konzertgeberin war ja arm und unglücklich, 
die Malibran, deren Herz und Hand ſtets für jede Noth offen 
war, hatte von ihr gehört und der Armen ihren Abend ver: 
ſprochen, was für ſie ein Vermögen bedeutete. — Das Konzert 
begann; man hörte, halblaut ſich unterhaltend, einige ziemlich 
mäßige Vorträge von untergeordneteren Künſtlern und von der 
armen Pianiſtin ſelbſt an, — man wurde unruhig und immer 
unruhiger, denn man ſah auf der Eſtrade der Mitwirkenden die 
große Sängerin nicht, deren Name dies ganze glänzende Publikum 
in das Konzert der unbedeutenden, kränklich blaſſen Pianiſtin ge⸗ 
zogen hatte, — ſchon begann man unwillig zu werden, man 
glaubte an eine Myſtifikation; einige ſchickten ſich an, den Saal 
zu verlaſſen, denn noch immer fehlte die gefeierte Heldin des 
Tages, um derentwillen man gekommen — da endlich trat ſie 
durch eine Seitenthür ein; ſie drängte ſich durch das Publikum, 
das ihr ehrerbietig und freudig aufathmend Platz machte, bis 
zu der Konzertgeberin hin, welche vor Angſt über ihr Ausbleiben 
vergangen war. Man ſah, wie ſie eifrig mit ihr ſprach, die 
Pianiſtin ſchien ihr ihre Beſorgniſſe und die Unruhe des Publikums 
zu erklären, da warf die Malibran ihren Mantel ab, in glänzender 
Geſellſchaftstoilette ſtand ſie da, — trat ganz vor an den Rand 
der Eſtrade und noch ganz athemlos von der Eile, mit welcher 
ſie die Treppe heraufgeſtürmt war, ſprach ſie: 

„Ich bitte um Entſchuldigung wegen meines langen Aus— 
bleibens; aber ich bin gewiß, Sie werden mir verzeihen. Ich 
hatte meiner ausgezeichneten Kollegin hier, der es in der letzten 
Zeit an dem Glück gefehlt, ohne welches die Kunſt nicht gedeihen 
kann, meinen Abend verſprochen. Nun erhielt ich eine Einladung 
Seiner königlichen Hoheit des Herzogs von Orleans, welcher 
wünſchte, daß ich in einer Soirée bei ihm fingen möchte; ich 
habe dieſe Einladung angenommen und freute mich, daß ich jo 
meinen Abend noch beſſer ausnutzen konnte. Hier,“ ſagte ſie, 
eine ſeidene Börſe hervorziehend, „hier iſt, was ich verdiente — 
es iſt das Eigenthum einer Kollegin, der mein Abend gehört!“ 
Sie winkte die arme Pianiſtin zu ſich, drückte ihr die Börſe in 
die Hand und küßte fie freundlich auf die Stirn. Do.ınernder 
Beifallsruf brauſte durch den Saal. Schnell war der Teller her⸗ 
beigeholt, eine der anweſenden Damen machte damit die Runde 
— die Geſellſchaft wollte nicht hinter der großmüthigen Künſtlerin 
zurückſtehen — Goldſtücke auf Goldſtücke fielen auf den Teller 
nieder, und ein reicher Ertrag wurde in den Schoß der vor 
Freude ſchluchzenden armen Pianiſtin geſchüttet. Und als man 
die Börſe öffnete, welche die Malibran durch ihren Geſang bei 
dem Herzog von Orleans erworben, fand man darin dreihundert 
Franken in Gold — dreihundert Franken der Malibran von 
dem Thronerben von Frankreich! und zehntauſend der Patti von 
einem Börſenſpekulanten! — Ja, ja, das Geld muß ſehr im 
Werth geſunken ſein.“ 

„Das iſt es wohl freilich,“ erwiderte ich, „aber dennoch iſt 
der Unterſchied etwas ſtark — die Bankiers ſind freilich reicher 
als die Fürſten heutzutage ... Die Malibran war Spanierin?“ 

„Ja, ſie war die Tochter des Spaniers Manuel Garcia, 
aber in Paris geboren und aufgewachſen, und vielleicht gab ihr 
dieſe Umhüllung des ſpaniſchen Feuers mit der franzöſiſchen An⸗ 
muth jenen eigenthümlichen, unbeſchreiblichen Zauber, den niemand, 
auch die Patti nicht, erreichte. Sie war als Sängerin zuerſt in 
England aufgetreten; ihr Vater ging dann mit ihr nach New: 
Bork, und dort heirathete ſie den franzöſiſchen Kaufmann Mali⸗ 
bran. Die Ehe war unglücklich, ſie trennte ſich bald wieder von 
ihrem Mann und kehrte nach Paris zurück, um ſich ganz der 
Bühne zu widmen. Es war im Jahre 1828, als ſie dort zum 
erſten Male auftrat; ſie ſang Roſſinis „Semiramis.“ Der Erfolg 
war entſcheidend, ſie wurde ſogleich bei der italieniſchen Oper 
engagirt und entzückte die Pariſer von Tag zu Tag mehr — 
zog im Triumph über alle großen Bühnen Europas und wurde 
in Mailand, in Venedig, in Wien und Neapel nicht minder be- 
wundert als in Paris. Es war dies natürlich bei ihrer un⸗ 
glaublichen Vielſeitigkeit. Wenn man ſie in einer tragiſchen Rolle 
geſehen, weun man, fortgeriſſen und erſchüttert von ihrem wunder⸗ 
baren Spiel, welches faſt glauben machte, daß die höchſten und 
erhabenſten Gefühle des Menſchenherzens nur durch den Geſang 
ausgedrückt werden könnten, ihre jo edle tragiſch-ernſte Erſchei⸗ 
nung mit der Heldin der Rolle, die fie darſtellte, völlig identifizirt 
hatte, ſo konnte man kaum begreifen, daß ſie wirklich dieſelbe 
Perſon ſei, wenn man ſie am nächſten Tage in einer leichten, 
munteren Rolle auftreten ſah, in der ſie alle neckiſche Schalk⸗ 
haftigkeit der Soubrette entwickelte, ohne darum doch nur einen 
Augenblick die graziöſe Anmuth der vornehmen Dame zu ver: 
lieren. Denn eine vornehme Dame war ſie in ihrem ganzen 
Weſen und in all' ihren Neigungen trotz aller ungebundenen Frei⸗ 
heit ihrer Künſtlernatur. Sie ſaß vortrefflich zu Pferde und 
ritt ebenſo kühn und wild die engliſchen Fuchsjagden mit, als 
ſie ſich auf dem Parquet der Salons von Paris bewegte. Ebenſo 
eigenthümlich, mannigfaltig und außergewöhnlich wie ihr ganzes 
Weſen, war auch ihre Stimme. Sie war durchaus nicht von 
klaſſiſcher Schönheit, an Reinheit des Tones mag die Patti ſie 
wohl übertreffen, die Malibran hatte ſogar in der Mittellage 
dumpfe und ungleiche Töne, — aber der Umfang dieſer Stimme 
war ſo außerordentlich, daß ſie mit gleicher Leichtigkeit den tiefſten 
Alt wie den höchſten Sopran ſang, und was ſie mit dieſem 
Organe machte, das muß man eben gehört haben, um es völlig 
verſtehen zu können. Es war Mimik, Plaſtik, Deklamation und 
Tonkunſt zugleich, was ſie auf der Bühne zur Erſcheinung brachte, 
und häufig wußte man kaum, welchen Theil ihrer vielſeitigen 
Kunſt man bewundern ſollte; ſie wäre auch ohne Stimme eine 
große Schauſpielerin geweſen und ohne ihre reizendes Spiel immer 
noch eine große Sängerin geblieben. 

Ich ſah ſie zuerſt in dem kleinen, reizenden und pikanten 
Salon der Madame Cottinet, der Mutter des bekannten Dichters, 
mit welcher ſie befreundet war; ſie war eben von Amerika zurück⸗ 
gekommen und in Paris engagirt worden. Die Verhandlung 
über ihre Scheidung von ihrem erſten Mann näherten ſich dem 
Abſchluß. Sie wurde faſt erdrückt von den Anſtrengungen ihrer 
Thätigkeit auf dem Theater und in den verſchiedenen Konzerten; 
man hätte glauben können, daß ſie niedergedrückt, ſchmerzlich ver⸗ 
ſtimmt ſein müßte — aber ganz ſtrahlend vor Freude trat ſie 
in den kleinen Kreis und rief aus: 

„Ich bin die glücklichſte aller Frauen! Ich werde wieder 
meinen Namen wechſeln können, und das thut mir unendlich 
wohl — denn es iſt hart, die Laſt eines Namens zu tragen, 
der für uns nichts als eine Enttäuſchung bedeutet.“ 
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Man ſprach ihr das Bedauern über die ihr zugemutheten 
Anſtrengungen aus und fragte, ob ſie das unruhige Theaterleben 
nicht ermüde. 

„Nein!“ rief fie aus, „das macht mich geſund; die Lange— 
weile allein iſt es, was mich lähmt; jede Rolle, die ich auf dem 
Theater ſinge, und mag ſie die höchſte Kraft in Anſpruch nehmen, 
iſt für mich ein Sorbet.“ 

Sie war einzig originell in ihren Ausdrücken. So hörte 
ich ſie einſt ſagen: „Ich habe die Stimme des Stentor, den 
Körper des Falſtaff und den Appetit eines Kannibalen.“ 

Uebrigens legte ſie den Namen Malibran, unter dem ſie 
ihre erſten, großen Erfolge errungen hatte, dennoch nicht ab; 
man fuhr eben fort, ſie mit dieſem Namen zu bezeichnen, und ſie 
mußte ihn vor der Welt behalten, denn er war mit ihrem Ruhm 
verknüpft — aber im kleinen Kreiſe hörte ſie es lieber, wenn 
man ſie Madame Garcia nannte. 

Ihr Herz wendete ſich einem jungen edlen Manne aus vor⸗ 
nehmer Familie zu, der ganz ihrer Liebe würdig war und dem 
poetiſchen Flug ihrer Seele zu folgen vermochte. Er wollte ihr 
ſeine Hand und ſeinen Namen geben — ſie zögerte, vielleicht 
wollte ſie ſeinem Leben keine Feſſeln anlegen und die ſtolzen 
Hoffnungen, zu welchen ihn ſeine Geburt und ſeine Fähigkeiten 
berechtigten, nicht zerſtören, vielleicht auch wollte ſie ihre Freiheit 
trotz ihrer Liebe nicht aufgeben — da ſtarb er, und mit ihm 
wurde der ſchönſte Traum ihres Lebens begraben. 

Sie ſprach nicht von ihrem Schmerz, ſie änderte ihre Lebens⸗ 
weiſe nicht, aber wer es wußte, was ſie verloren, der konnte ihre 
Gefühle aus ihrem Geſange wiederklingen hören, der zu jener 
Zeit an die klagenden, ſehnſuchtsvollen Töne der Nachtigall er⸗ 
innerte. Einmal nur hörte ich ſie von jenem Verluſt ſprechen; 
es war ebenfalls im Salon der Madame Cottinet. 

„Wie viele Frauen beneiden mich“, ſagte ſie ſeufzend, „was 
habe ich denn, was fie beneiden können, was bedeutet dies glän— 
zende Glück für mich, das nicht bis zu meinem Herzen dringt? 
Wiſſen Sie wohl, mein einziges Glück das iſt Julietta — er, 
den ich liebte, iſt geſtorben wie ſie, und ich bin Romeo; wie 
dieſer ſeine Julietta beweinte, ſo beweine ich ihn. In meiner 
Seele fließt ein Strom von Thränen, der nicht bis zu meinen 
Augen heraufdringt, denn meine Augen gehören der Welt, und 
was geht die Welt meine Seele an — aber dieſe Thränen be⸗ 
netzen das Grab des Glückes, das ich in meinem Herzen trage.“ 
— So ſprach ſie mit wunderbar erſchütterndem Klang; dann 
ging ſie ſchnell zu einem andern Gegenſtand über. 

Trotz aller Auszeichnungen und Aufmerkſamkeiten, mit denen 
der Hof Karls X. ſie überhäufte, war ſie eine eifrige Reuublikanerin. 
Sie trug das Bild der Freiheit in jener idealen Geſtalt in ſich, 
welche die erſten Kämpfer der großen Revolution begeiſterte, und 
die ſich dann freilich ſo bald in die frivole, bluttriefende Er⸗ 
ſcheinung der Göttin der Vernunft verwandelte. Wohl wäre 
auch ſie enttäuſcht worden und mit Schauder erfüllt, wenn die 
Revolution von 1830 der von 1789 geglichen hätte; aber damals 
ſchien ja die wirkliche Freiheit in ihrer edelſten Geſtalt auf die 
Erde herabzuſteigen, bis ſie endlich im kleinlichen Spießbürgerthum 
unterging. 

Sie war in Norwich in England, als die Julirevolution 
in Paris ſich vollzog, und ſie ſchrieb damals einen von Begeiſte⸗ 
rung glühenden Brief an Madame Cottinet, den dieſe uns vor⸗ 
las und aus welchem ich mich noch einer Stelle erinnere, in der 
fie ihr tiefes Bedauern ausſprach, daß es ihr als Frau nicht ver— 
gönnt geweſen ſei, eine Wunde davonzutragen in dem Kampfe 
um das neu auf die Erde herabſteigende goldene Zeitalter. 

Ihr war das höchſte Glück beſchieden, das einer Künſtlerin 
wie ſie zu theil werden kann, nämlich: nicht alt zu werden und 
in dem vollen Glanze ihres Ruhmes aus der Welt zu ſcheiden. 

Sie hatte ſich, nachdem ſie lange ihren Geliebten betrauert, 
mit dem großen Violinvirtuoſen Bériot vermählt, der fie auf 
mehreren Kunſtreiſen begleitet hatte. Dieſe Ehe, welche wohl 
mehr Freundſchaft und Gewohnheit als Liebe zuſammen gefügt 
hatte, ſollte nur von kurzer Dauer ſein. Bei einem Beſuch in 
Mancheſter ſtürzte ſie bei einem wilden Ritt vom Pferde, der 
faſt unmittelbar ihren Tod zur Folge hatte. Sie verſchwand, 
als ob ein glänzender Stern plötzlich verlöſche; man ſah ihn 
nicht herabſinken zur Dunkelheit in allmälig abnehmendem Glanz 
— unverkümmert ſtrahlt ſein Licht in der Erinnerung weiter. 

„Das war die Malibran,“ ſagte mein Großvater wehmüthig 
ſeufzend, „der der franzöſiſche Kronprinz dreihundert Franken 
für eine Soirée bezahlte — glücklich die Patti, welcher ein Ban⸗ 
kier zehntauſend Franken zuwirft; die Malibran hätte ſie doch 
nicht bekommen,“ fügte er mit leichter Ironie hinzu, „auch wenn 
fie heute gelebt hätte — denn fie würde niemals in der Soirce 
eines Börſenmatadors geſungen haben.“ 


Mannigfaltiges. 

(Ueber Soldaten ⸗ Aberglauben) plaudert die 
illuſtrirte Familien⸗Zeitſchrift „Für Alle Welt“ in einem ihrer 
vielen, die große Zeit vor fünfundzwanzig Jahren ſchildernden 
Aufſätze. Jeder Stand hat ja ſeinen beſonderen Aberglauben, 
und auch in unſerer aufgeklärten Zeit iſt niemand frei davon. 
Der Jäger kehrt um, wenn ihm eine alte Frau auf dem Wege 
ins Revier begegnet, und die Primadonna meldet ſich krank, wenn 
die Karten ihr ein „Hinderniß“ weisſagen, — Ja, die Karten! 
— Orakel ſind ſie und Spielzeug — dem einen ein harmloſer 
Zeitvertreib, dem andern ein verderbenbringendes Höllen-Paſſe⸗ 
partout. Schon die alten Landsknechte waren ihnen ergeben, nann⸗ 
ten ſie in richtiger Erkenntniß ihres Werthes: „Des Teufels Gebet⸗ 
buch“, und unſere heutigen Soldaten kennen dieſen Namen noch, 
denn auch ſie verſchmähen ein Spielchen während der langen 
Wachtſtuben⸗ oder Kaſernenabende nicht, und es giebt ihrer we⸗ 
nige, die nicht auf dem Marſche und im Manöver das Kartenſpiel 
im Torniſter mit ſich führen, ohne dabei etwas böſes zu finden 
oder zu befürchten. Doch im Kriege, da liegt die Sache anders! 
Wenn die eiſernen Würfel rollen, wenn's um Tod und Leben geht, 
dann erwacht der Aberglaube. „Des Teufels Gebetbuch“ soll 
Unglück bringen in der Schlacht! — Vor 25 Jahren in Frankreich, 
da konnte man's ſehen, wie die Braven, die ſonſt nicht zitterten 
und feſt auf ihre Kraft und auf ihre Führer vertrauten, doch 
vor dem Gefecht aus purem Aberglauben die Spielkarten von 
ſich warfen, die ſie ſorgſam gehütet, bis ſie in die Feuerlinie 
rückten. Dieſes Stückchen Soldaten ⸗ Aberglaube iſt aber durchaus 
nicht zu verdammen, denn es weht ein ſtarker Hauch von Fröm⸗ 
migkeit aus ihm, die ja immerhin ein Grundzug deutſchen Cha⸗ 
rakters iſt; ſie glaubten ihr Gottvertrauen beeinträchtigt, wenn 
ſie in ſo ernſter Stunde „Des Teufels Gebetbuch“ an ſich hätten. 


— ꝛ—ẽ — — u 
Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 
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Bekanntmachung. 


Nachſtehende Anſprache des königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 


Thorn den 12. November 1895. 


Der Magiſtrat. 


Anſpruache an die Beuölkerung 
über das Mejen und die Bedeutung der Volkszählung am 2. Dezember 1895. 


Gegen Ende dieſes Monats wird im ganzen preußiſchen Staate 
jeder Haushaltungsvorſtand ſowie jede einzeln lebende Perſon, welche 
eine beſondere Wohnung inne hat und eigene Wirthſchaft führt, 
durch einen Zähler einen Zählbrief erhalten. Letzterer enthält ein 
Daushaltungsverzeichniß nebſt der erforderlichen Zahl von Zählkarten 
und eine auf die Innenſeite des Zählbriefes aufgedruckte Anweiſung 
zur Ausfüllung dieſer Zählpapiere, 3 welcher die Haushaltungs⸗ 
vorſtände für jede in der Nacht vom zum 2. Dezember d. Is. 
— wenn auch nur vorübergehend — in es Haushaltung anweſende 
Perſon die darin geſtellten Fragen zu beantworten haben. 

Dieſe Zählbriefe, Haushaltungsverzeichniſſe und Zählkarten 
nebſt den von den Zählern ſelbſt aufzuſtellenden Kontrolliſten und 
den von den Gemeindebehörde einzureichenden Ortsliſten bilden die 
unentbehrlichen Unterlagen der Volkszählung, welche auf Beſchluß 
des Bundesrathes vom 11. Juli d. Is. am 2. Dezember d. Is. 
im ganzen Deutſchen Reiche ſtattfinden wird. 

Daß derartige Aufnahmen des Standes der Bevölkerung von 
Zeit zu Zeit erforderlich ſind, iſt wohl allgemein anerkannt; ſie 
ſind unentbehrlich für vielerlei Aufgaben der Reichs-, Staats- und 
Gemeindeverwaltung ſowie das beſte Mittel, das Volk nach den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen eingehend kennen zu lernen. Das Ergebniß 
der Volkszählung ſoll die Grundlage bilden zur Vertheilung der 
Leiſtungen der Bundesſtaaten an das Deutſche Reich ſowie zur 
Vertheilung gemeinſamer Einnahmen des Reiches an die Bundes⸗ 
ſtaaten, ferner zur richtigen Vertheilung manigfacher, für Staats⸗ 
und Gemeindezwecke aufzubringender Laſten oder öffentlicher Vor⸗ 
theile, zur Abgrenzung der Wahlbezirke, zum Ausſcheiden von 
Städten aus dem Kreisverbande, zur Ausprägung von Silber⸗ und 
Scheidemünzen, zur Vertheilung des Erſatzbedarfes für das Heer 
und die Flotte ſowie zu vielen anderen wichtigen Angelegenheiten. 
Es liegt deshalb im eigenſten Intereſſe aller Landesbewohner, nach 
beſten Kräften dazu beizutragen, daß die Volkszählung ein möglichſt 
vollſtändiges und zuverläſſiges Ergebniß liefere. Es dürfen eben 
ſo wenig Perſonen, welche am Zählungstage in der Haushaltung 
anweſend waren, ungezählt bleiben wie ſolche Perſonen gezählt 
werden, welche abweſend und deshalb anderwärts zu zählen waren. 

Vevor der Haushaltungsvorſtand bezw. die einem ſolchen gleich 
zu achtende einzeln lebende Perſon zur Ausfüllung des Haushaltungs⸗ 
verzeichniſſes und der Zählkarten ſchreitet, ſollte er ſich mit dem 
Inhalte der Anleitung hierzu, welche ſich auf der Innenſeite des 
Zählbriefes findet, vertraut machen. 

Die Ermittelung der Zahl der ortsanweſenden Bevölkerung iſt 
zwar für einige Aufgaben der Verwaltung hinreichend; aber ſie iſt 
nicht der alleinige Zweck der Volkszählung, welche außerdem noch 
eine Anzahl thatſächlicher Verhältniſſe und Eigenſchaften der einzelnen 

ewohner und der von dieſen gebildeten Familien und ſonſtigen 
Gemeinſchaften feſtſtellen ſoll. Sowie ein ſorgſamer Hausvater und 
jeder gewiſſenhafte Geſchäftsmann ſich von Zeit zu Zeit eine Ueber⸗ 
ſicht ſeiner Vermögenslage und ſeines Beſitzſtandes verſchaffen muß, 
ſo bedarf auch der Staat und jede, namentlich jede größere Ge- 
meindeeinheit verläßlicher Auskunft über das Alter und Geſchlecht, 
den Familienſtand und Beruf, das Religionsbekenntniß, die Staats⸗ 
angehörigkeit und verſchiedene andere perſönliche Verhältniſſe ſeiner 
Bevölkerung. Auf keine Weiſe ſonſt als durch eine Volkszählung 
laſſen ſich brauchbare Unterlagen für alle auf die Volkskraft und 
das Volksleben bezüglichen Unterſuchungen beſchaffen und die Nach⸗ 
weiſe dafür gewinnen, unter welchen Bedingungen unſer Volk lebt, 
arbeitet und ſchafft. Ein Volk, welches ſich ſelbſt kennen lernen und 
ſich über ſeine Größe und Bedeutung im Vergleiche zu anderen 
Bölkern ſicher unterrichten will, kann der Volkszählung nicht ent⸗ 
behren, und wenn dieſe, wie bei uns, nur von fünf zu fünf Jahren 
ſtattfindet, ſo darf von dem Pflichtgefühle der Bewohner wohl ge⸗ 
fordert werden, daß ſie ſich nach Möglichkeit, ſei es in dem Ehren- 
amte eines Mitgliedes der Zählungskommiſſion bezw. eines Zählers, 
ſei es als Haushaltungsvorſtand, an dem Gelingen dieſer Aufnahme 
betheiligen. Die den Haushaltungsvorſtänden und dieſen gleich zu 
achtenden einzeln lebenden Perſonen hierbei zufallende Aufgabe iſt 
nicht ſonderlich ſchwierig oder auch nur zeitraubend und beſteht 
lediglich in der gewiſſenhaften und vollſtändigen Ausfüllung der den 
Inhalt des Zählbriefes bildenden Erhebungsformulare, welche nur 
Fragen enthalten, deren Beantwortung im öffentlichen Intereſſe 
unerläßlich und mit keinerlei perſönlichem Nachtheil für den Hans⸗ 
haltungsvorſtand oder die Angehörigen ſeiner Familie verbunden 
iſt; denn ſeitens des königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus 
werden die durch die Volkszählung gewonnenen Nach⸗ 
richten über einzelne Perſonen niemals veröffent- 
licht oder irgend wohin, auch nicht an Behörden, mit⸗ 
getheilt. Ebenſowenig werden dieſe Nachrichten ſeitens der 
Steuerverwaltung oder ſonſt zu fiskaliſchen Zwecken 
verwerthet. Jedermann kann ſich verſichert halten, daß die in 


Berlin den 4. November 1895. 


die Zählkarten eingetragenen Angaben über das Alter, den Familien⸗ 
ſtand, das Religions bekenntniß, die Staatsangehörigkeit, die Berufs- 
und Erwerbsthätigkeit, die Berufsſtellung, die etwaige Beſchäfti⸗ 
gungsloſigkeit bezw. Zugehörigkeit zu den im aktiven Dienſte des 
Heeres und der Marine ſtehenden Militärperſonen oder den älte- 
ſten Jahrgängen des Landſturmes ſowie das etwaige Vorhanden- 
ſein körperlicher oder geiſtiger Mängel oder Gebrechen auch gelegent⸗ 
lich der Bearbeitung der Zählpapiere im Königlichen ſtatiſtiſchen 
Bureau nur in die ſtatiſtiſchen Tabellen übergehen, in 
denen der einzelne Menſch nicht mehr erkenn bar iſt. 
Nach beendigter Auszählung werden die hier verbliebenen Haus⸗ 
haltungsverzeichniſſe und Zählkarten eingeſtampft. 

Außer der vollſtändigen und wahrheitsgemäßen Ausfüllung 
der im Zählbriefe enthaltenen Zählpapiere hat der Haushaltungs⸗ 
vorſtand auch dafür Sorge zu tragen, daß dieſe Papiere vom Mit⸗ 
tage des 2. Dezember d. Is. ab zur Abholung durch den Zähler bereit 
liegen und dieſem auch dann eingehändigt werden, wenn er ſelbſt 
nicht zu Hauſe iſt. Dieſe Rückſicht dürfen die Zähler ſicherlich 
beanſpruchen, da ſie eines Ehrenamtes walten und in deſſen 
Ausübung die Eigenſchaft eines öffentlichen Beamten 
beſitzen. Dieſe Männer haben ſehr viel mehr Zeit und perſön⸗ 
liche Mühwaltung aufzuwenden als die Haushaltungsvorſtände, 
welche deswegen verpflichtet ſind, ihnen unnütze Wege zu erſparen 
und durch bereitwillige Auskunftertheilung auf etwaige Anfragen 
die Ausübung ihres doch nur der öffentlichen Wohlfahrt dienenden 
Amtes thunlichſt zu erleichtern. Die Zähler vertheilen die Zähl⸗ 
papiere und haben ſie beim Wiedereinſammeln zu prüfen ſowie 
nöthigenfalls zu ergänzen; auch liegt in ihrer Hand die Aufnahme 
der Wohnſtätten und die Ermittelung der in dieſen vorhandenen 
Haushaltungen bezw. einer ſolchen gleich zu achtenden einzeln leben⸗ 
den Perſonen. Von der Umſicht der Zähler und deren 
Zuſammenwirken mit den Haushaltungs vorſtänden 
hängt das Gelingen der Volkszählung vorzugsweiſe 
ab. Preußen bedarf rund 230 000 Zähler und ebenſo vieler Zäh⸗ 
ler⸗Stellvertreter, und es iſt nicht leicht für die mit der Ausführung 
der Volkszählung betrauten Gemeindebehörden, geeignete und zur 
Uebernahme dieſes Ehrenamtes „bereite Perſönlichkeiten in der 
erforderlichen Zahl zu gewinnen. Deshalb darf wohl erwar⸗ 
tet werden, daß alle noch hen rüſtigen und 
in ihrem Amte für einige Tage abkömmlichen Reichs⸗ 
Staats⸗ und Gemeindebeamten ſowie die an höheren, 
Mittel- und Volksſchulen angeſtellten und durch das Aus⸗ 
fallen des Unterrichtes am Zählungstage dienſtfreien Lehrer einer an 
ſie ergehenden Aufforderung der Gemeindebehörde, das Ehrenamt 
eines Zählers zu über neh men, bereitwillig Folge 
en und auch bei dieſer Gelegenheit dem öffentlichen Intereſſe 
ihre Dienſte widmen werden. 

Die diesjährige Volkszählung iſt, da der 1. Dezember auf den 
1. Adventſonntag fällt, durch Beſchluß des Bundesrathes auf den 
nächſtfolgenden Tag verlegt worden. Die Aufnahme ſelbſt durfte 
nicht etwa deswegen unterbleiben, weil bereits in dieſem Jahre, am 
14. Juni, eine allgemeine Berufs⸗ und Gewerbezählung ſtattge⸗ 
funden hat; denn durch die letztbezeichnete ſtatiſtiſche Erhebung iſt 
der Stand der Bevölkerung nur nebenher ermittelt worden; auch 
fand die Zählung zu einer Zeit ſtatt, in welcher die Bevölkerung i in 
ſtarker een iſt und ſich deswegen ganz anders vertheilt, als 
zu Anfang Dezember. Da ſind in Deutſchland weitaus die meiſten 
Menſchen in ihrem Wohnorte anzutreffen und bleiben dort auch bis 
gegen Weihnachten, ſo daß noch während einiger Wochen nach dem 
Zählungstage die Ergänzung unvollſtändig ausgefüllter Zählpapiere 
durch Rückfrage bei den betreffenden Perſonen möglich iſt. Aber 
auch noch aus einem anderen Grunde war die Winterzählung ge⸗ 
boten, nämlich zur Verbeſſerung der bei der Berufs- und Gewerbe⸗ 
zählung erhobenen Statiſtik der Beſchäftigungsloſen. Die klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe Deutſchlands bedingen es, daß einige Erwerbs⸗ 
zweige (3. B. das Baugewerbe, die Landwirthſchaft) während mehrerer 
Monate nicht betrieben werden können, während anderſeits nur 
wenige Erwerbszweige (z. B. die mit Eisſport in Verbindung ſtehen⸗ 
den Betriebe, gewiſſe auf das Weihnachtsfeſt bezügliche Gewerbe, 
das Baumfällen in der Forſtwirthſchaft) ausſchließlich im Winter 
Arbeiter beſchäftigen. Gelegentlich der Berufs- und Gewerbezählung 
ſind deshalb verhältnißmäßig wenige Beſchäftigungsloſe ermittelt 
worden, und die bevorſtehende Volkszählung wird deren voraus⸗ 
ſichtlich eine erheblich größere Zahl nachweiſen. 

Wir erwarten von dieſer Zählung wie von den vorhergegangenen 
zuverläſſige Auskunft über den gegenwärtigen Zuſtand der Be⸗ 
völkerung undwerden keine Mühe ſcheuen, um ihr Ergebniß jo ſchnell 
wie möglich feſtzuſtellen und zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, 
damit es für die Geſetzgebung, Verwaltung und Wiſſenſchaft ſowie 
für das geſammte Volk nutzbar gemacht wird. 


Königliches ſtatiſtiſches Bureau. 
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Bekanntmachung. |: e mi Surden, 2 U 3. Etage,. 


— die Monate November und Dezember 
d. haben wir folgende Holzverkaufs⸗ 
151 anberaumt: 

1. Montag den 25. November vorm. 10 Uhr 
im Schwanke'ſchen Gaſthaus zu 
Renczkau, 

2. Montag den 9. Dezember vorm. 10 Uhr 
im Mühlengaſthaus Barbarken, 

8. Mittwoch den 18. Dezember vorm. 10 Uhr 


= Culmerſtr. & 

im Oberkrug zu Penſau. i 

Zum Verkauf gegen Baarzahlung ge: | & 

langen folgende Holzſortimente aus dem] 
Einſchlag des Winters 1894/5: 

a. Barbarken: 49 Rm. Kiefern⸗Kloben, 
208 Rm. Kiofern⸗Spaltknüppel. 

b. Olleck: 332 Rm. Kiefern ⸗Kloben, 
57 Rm. Kiefern⸗Spaltknüppel, 170 Rm. 
Kiefern Reiſig II. Klaſſe (trockene 
Stangenhaufen.) 

e. Guttau: 600 Rm. Kiefern ⸗Kloben, 
20. Rm. Kiefern = Spaltknüppel, 950 
Rm. Kiefern⸗Stubben, 50 Rm. Eichen⸗ 
Reiſig III. Klaſſe (Strauchhaufen.) 

d. Steinort: 140 Rm. Kiefern⸗Kloben, 
40 Rm. Kiefern⸗Spaltknüppel, 200 Rm. 
Kiefern⸗ Stubben, 50 Rm. Kiefern⸗ 
Reiſig II. Klaſſe 
haufen.) 

Aus dem diesjährigen Einſchlag wird 
gleichfalls Holz zum Verkauf gelangen, 
wenn die Schläge bis zu den betreffenden 
Terminen fertig geſtellt werden können. 
Eine diesbezügliche Bekanntmachung wird 
ſpäter erfolgen. 

Thorn den 9. November 1895. 

Der Ben kn 
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Couverts. 


C. Dombronski' Buchdruckerei 


Druckarbeiten 


bei korrekter und prompter Lieferung sowie billiger Preisstellung. 
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Polizei⸗Verordnung 


betr. das 9 für die Stadt 


Tho 

Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes 
vom 11. März 1850 über die Polizei⸗Ver⸗ 
waltung und des $ 143 des Geſetzes über 
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. 
ae 1883 wird für den Polizeibezirk der 

tadt Thorn — vorläufig — in Ergänzung 
der Abtheilung III SS 20, 21 und 22 der 
Feuerlöſchordnung vom I. Oktober 1878 
nach Berathung mit dem Gemeindevorſtande 
folgendes angeordnet: 

9 1. Die Meldung eines Brandes hat, 
wie bisher, ſofort in der Polizeiwachtſtube 
zu erfolgen und zwar entweder mündlich 
oder unter Benutzung der Fernſprechan⸗ 
lagen der Reichspoſtverwaltung. Für Feuer⸗ 
meldezwecke wird auch des kachts und in 
den dienſtfreien Stunden an Sonn⸗ und 
Feiertagen Anſchluß gegeben. 

8 Es werden für den Alarm 3 Arten 
von a unterſchieden und zwar: 

Klein⸗Feuer, 
2 Mittel⸗Feuer, 
3. Groß⸗Feuer. 

Bei Kleinfeuer wird garnicht, bei Mittel⸗ 
feuer mittels der elektriſchen Alarmglocken, 
bei Großfeuer mittels dieſer und der Rath⸗ 
hausthurmglocke alarmirt. 

Klein⸗Feuer wird am Tage von den Or⸗ 
ganen der Polizei⸗Verwaltung unter Zu⸗ 
hilfenahme von Leuten mittels der Polizei⸗ 
ſpritze gelöſcht, nachts von der ſtändigen 
Nachtfeuerwache mittels eines Hydranten. 

Bei Mittel⸗Feuer rücken nur die freiwillige 
Feuerwehr und 3 Kolonnen der Innen⸗ 
ſtadt, beſtehend aus je 2 Spritzenmaͤnnern 
und 6 Mann und zwar nur mit Hydranten⸗ 
ſtandrohren und Schlauch aus. 

Bei Groß ⸗Feuer rückt die freiwillige 
Feuerwehr und das geſammte ſtädtiſche Löſch⸗ 
korps der Innenſtadt mit allen Spritzen 
und Waſſerwagen und außerdem nach der 
Oertlichkeit die Spritze der Vorſtädte aus. 

„Groß⸗Feuer“ iſt ſtets dann zu alarmiren, 
wenn in der Nähe des Feuerheerdes Hydran⸗ 
ten der Waſſerleitung nicht vorhanden ſind, 
alſo bei Bränden auf der Jakobs⸗ Vorſtadt, 
auf der Culmer⸗Vorſtadt, mit Ausnahme 
der mit Hydranten verſehenen Culmer⸗ 
Chauſſee, auf der Bromberger⸗ und Fiſcherei⸗ 
Vorſtadt öſtlich der Linie Paſtor⸗Bender⸗ 
ſtraße; in allen dieſen Fällen aber nur 
dann, falls die Vorſtadtſpritzen ſich als un⸗ 
zureichend für die Feuerlöſchung erweiſen. 

Sind Hydranten der Waſſerleitung in 
der Nähe der Brandſtelle vorhanden, ſo iſt 
„Groß⸗Feuer“ nur dann zu alarmiren, 
wenn entweder das Feuer ſolche Dimenſionen 
annimmt, daß die Hydranten nicht zur 
Dämpfung ausreichen oder die Waſſerleitung 
aus irgend einem Grunde verſagen ſollte. 

§ 3. Während der Nachtſtunden (9 Uhr 
abends bis 6 Uhr morgens) wird eine 
ſtändige Feuerwache, beſtehend aus einem 
Spritzenmeiſter und 3 Mann im Rathhauſe 
tationirt, welche mit einem Schlauchwagen 
und Hydrantenſtänden ausgerichtet iſt und 
als erſte Löſchhilfe bei jedem in den Nacht⸗ 
ſtunden ausbrechender Feuer ſofort abrückt. 
Bei Bränden auf den Vorſtädten kehrt 
dieſe Wache nach dem Eintreffen der Feuer⸗ 
wehr zum Rathhauſe zurück. 

Die Feuer⸗Meldeſtellen werden noch be⸗ 
ſonders bekannt gemacht werden. 

Thorn den 23. Oktober 1895. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Gasbeleuchtung. 


Im eigenen Intereſſe der . . 
erſüchen wir, der Gasanſtalt (am beſten 
ſchriftlich) ſofort Anzeige zu machen, wenn 
eine Gasflamme ſchlecht leuchtet. Es liegt 
das niemals an der Qualität des Gaſes, 
ſondern an ſchlechter Beſchaffenheit oder Re⸗ 
a des e 

ede Gasflamme muß hell leuchten 
Ach Geräuſch brennen und darf nl 
zucken. 

Andernfalls mache man der Gasanſtalt 
Anzeige, die den Fehler, wenn Material 
nicht erforderlich iſt, koſtenlos beſeitigt. 

Schlecht brennende Flammen verbrauchen 
mehr Gas als gut brennende. 

Thorn den 4. November 1895. 


Der Magiſtrat. 


gut möbl. Zimmer vom 1. Dezember 3. 
vermiethen. Jakobsſtr. 9, 2 Cr. K. 


5 


Verlobungs-, Vermählungs- 
und Geburtsanzeigen, 


Visiten ſlatten , 
Speisekarten, 
Weinkarten, 
Nitgliedskarten, 
Weunschkarten, 
Tanzkarten, 
Notas, 
Wechselblanquetts, 
Plakate, 


Jahresberichte, 
Schulzeugnisse, 
Bestellzettel, 
Lieferscheine, 
Fabrik- u. Arbeits- 
ordnungen, 
Statuten, 

Quittungen 


ERBE — SEE 
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scHeHsmom 
Den geehrten Damen von Thorn 
und Umgegend diene hiermit zur gefl. 
Nachricht, daß ich mich hierſelbſt 
Culmerstrasse Nr. 26, 
2 Treppen, als 


Damenſchneiderin 


niedergelaſſen habe. 
Langjährige Thätigkeit im In⸗ und 
Auslande ſetzt mich in den Stand, 
ſämmtliche in mein Fach ſchlagende 
Arbeiten nach Maaß aufs beſte und 
zu ſoliden Preiſen auszuführen. 
Mit der Verſicherung, daß ich aufs 
peinlichſte beſtrebt ſein werde, mir das 
3 Vertrauen der geehrten Damen zu 
erwerben, bitte ich, mich gütigſt mit 
Aufträgen beehren zu wollen. 
Hochachtungsvoll 
Antonie Lipski. 


ander: U. Hobgegenfände 


für Brand- u. 1 ell-Malerei, 
ſowie Rerbſchnitt in großer Auswahl. 
Den Platina⸗Brennapparat gebe zur Be⸗ 
nutzung leihweiſe bei billigſter Preisbe⸗ 
rechnung ab. Albert Schultz, 
Filiale: Altſtädtiſcher Markt. 


Militär⸗ 
und 
Beamten- 
Mügenfabrik. 
Neueſte 


ſaubertte Anfertigung, billigſte 
eder Auftrag in 3 Stunden erledigt. 


1 


ianinos, 


. 
Waare der beſten Fabriken, zu 
ſehr niedrigen, aber beitimmt 
feſten Preiſen, bringe in em⸗ 
pfehlende Erinnerung. 


Sämmtliche andere Musikinstrumente 
wie bisher ſtets auf Lager. 


W. Zielke, Coppernikusſtr. 22, 
Metall- und folgte 


in allen Formen und Größen, ſowie deren 
Ausſtattung hält ſtets zu billigſten Preiſen 
auf Lager die 


Bau⸗ und Möbel. Tiſchlerei 


A. Schröder, Coppernikusstr. 30, 
gegenüber der Gas-Auſtalt. 


Gegen Kälte u Näſſe 


empfehle ich meine ſehr warmen, reell gearbeileten 


Tilzschuhe, Tuchschube, 
Belzſchuhe u. Stiefel 


für Haus, Komptoir und Reife, 


G. Grundmann, Thorn. 
Gummischuhe "irn e 
nur bei Schuhmachermeiſter Ostrowski, 


Marienſtraße 1. 
Einen gut erhaltenen 


Halbverdeck⸗Wagen f 


verkauft billig J. Sellner, ng 
Ein gut erhaltener 


Flügel 4 
ſteht billig zu verkaufen Conduktſtr. 17, 
Gründer. 


Gänſeſchmalz und Gänfepöfelfleiih, 


ſowie auch 

feine Tisch- 185 Kochbutter 
offerirt 

A. Rutkiewiez, Schuhmacherſtr. 27. 


Bin Käufer 
für weiße Bohnen R. Rü Itz. 


Berliner Rothe Kreuz Lollerſe. 


Ziehung am 9. Dezember er., Hauptgewinn 
Mk. 100 000 baares Geld ohne Abzug; 
Loſe à Mk. 3,50 empfiehlt die Cuptagentur 
Oskar Drawert, Gerberſtr. 29, 
möbl. Zim., Kabinet u. Bürſchengel. 8 N 
ſofort zu vermiethen Bader. 13, l. 


erecht 2 
Wohnung, 12 Etage, 4 Been 7 
e 


ubehör und Waſſerleitung, für 600 
Mark ſogleich zu vermiethen. Näheres bei ve 
R. Schultz, Neuſt. Markt 18. 


Ifrdl. m. Z. m. Bek. 
Geſucht 


2 unmöbl. Zimm. m. Nebengel. Neuftäd 
Markt oder Nähe. Z. erfr. i. 3 Exp. d. 8 N 1. 


Ein einf. möbl. 1 
1. Etage, vom 1. 12. z. v. Gerſtenſtr. 10. 


fein möbl, Zimmer a 
n. Burſchengel. im ganzen oder getheilt v. 5 
1. Dez. zu verm. Zu erfr. i. d. Exp. d. \ 


2 möbl. Zimmer. 


1 Treppe, mit 0 zu vermiethen 
Schloßſtraße 4. 

8 2 wei kleine mobl. Zimmer nacb hinten 
im Zuſammenhange, auch getheilt, 5 ö 
15. cr. billig z. verm. b. verw. Kreisthier : 
Ollmann, Coppernikusſtr. 39, III. 


Peeste 
reiſe 


27. 


baum’ Taschenuhren 
in Gold und Silber 


find die beſten u. billigſten. ug 
Thorn, Culmerſtraße N. 5. 


Salon-Pianinos 
1,27 Mtr. hoch, kreuzſ. ganz in Eiſen, pracht⸗ 
voller Ton, 10 Jahre Garantie, für 500 Mk. 
empfiehlt, 
0. Szozyplüskl, 
Vertreter für die Hof⸗Pianoforte⸗Fabrikanten 
C. Bechstein & J. Blüthner. 


Oskar Klammer, Thorn III., 
Brombergerſtraße 84, 
Halteſtelle der Pferdebahn, ag 


= liefert neueſte hoch⸗ 
8 ii armige deutſche Fami⸗ 
lien⸗Nähmaſchinen mit 
allen Verbeſſerungen u. 
in eleganter Ausſtattung 


in 48 Alk. 


frei ins Haus u. Unter⸗ 
0 richt, unter langjähriger 
Garantie. Reichhaltiges 
ed — Lager von 
Schuhmacher- u. Schneider maschinen, 
auch Ringſchiffchen. 
Alleinverkauf der berühmten Befta- 
Maſchinen, unübertrefflich f. Wäſchenäherei. 
Coulante Zahlungsbedingungen. 
Reparaturen ſchnell, gut und billig. 


Cigarren 
Cigaretten > 
und Tabak; 


in reicher Auswahl 
empfiehlt 


St. Kobielski, & 


Schir 
J. Kozlowski, 


Breiteſtraße 35, 


Beste Einkaufsquelle für 
Hochzeits- u. Gelegenheits- 
Geschenke. 

Preiſe für Vereine und 
Korporationen. 


Reise-Effekten. 


&| Speecial- Geschäft | 
für 

- Galanterie-, Bijouterie-, Alfenide- u. 3 

2 leder-Waaren. — 

2 

® 

= 


N. 


Grünbaum“ Taschenuhren 
in Gold und Silber 


find die beiten u. billigſten. ug 


Thorn. Culmerfiraße Nr. 5. 


Couveris 


in neuen Mustern und bester Qualität 
liefert 


mit Firmendruck 


1000 Stück von 3 Mk, an 


C. Dombrowski'sche Buchdruckerei, 
Thorn, 
Katharinen- u. Friedrichstr.-Ecke. 


Möbl. Vorder⸗Zimmer, 


2 fenftrig, zu vermiethen. Gerechteſtr. 15. 


empfiehlt 


BET GR2% { u. N 6 2 


„Rehdenerſtraſße 5 Jernſprechanſchluf Ar. 22 
Mörtelwerk, Bedachungsgeschäft, Baumaterialien-, 
Zementwaaren- und Kohlenhandlung 


empfiehlt ſich dem geehrten Publikum hiermit. 
Gleichzeitig zeige ergebenſt an, daß ich die Lizenz zur Fabrikation der 


Polz ' Faſerplatten “SE 


Dt. Reichspatent Nr. 75 480 
für die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen erworben und mit der Fabrikation begonnen habe. 
Volz'ſche Faſerplatten übertreffen an Feſtigkeit, Feuerbeſtändigkeit, Schwamm⸗ 
und Schallſicherheit und Verwendbarkeit zu Decken großer Räume, Zwiſchendecken, Ge⸗ 
wölben, geraden Decken zwiſchen Eiſenträgern, Wänden, Ummantelung von Eiſenträgern, 
alle ähnlichen unter dem Namen Gyps⸗Dielen oder Platten angebotenen Fabrikate, 
wovon ich durch Einſichtnahme der Brandproben⸗Atteſte ſeitens der kaiſerlichen Werft zu 
Kiel 15 durch Beſichtigung von Probe⸗Ausführungen in meiner Werkſtatt ſich zu über⸗ 
zeugen bitte. 
7 für beſtimmte Bezirke werden abgegeben, jedoch auch jede ent⸗ 
Unterlizenzen benz Mrbelt durch geile Leute ausgeführt. 


Herren-Moden. 


Die Anfertigung feiner Herrengarderoben 
aus nur guten Stoffen übernimmt die Tuchhandlung 
Carl Mallon, Thorn. 
Altſtädt. Markt 23. 


Zum Erstaunen!!! 


9 
C. Komm’! Schuhwaaren-Agentur, 
Breiteitraßge 37, 1. Etage, 


empfiehlt außer anderen Sachen folgende: 


Damenschuhe, ausgeſchnitten, Schleife, Roßleder . 2,50 Mk. 
. 5 7 Gemsleder. 2.80 ff) 
I [77 » Kalblack * * 3,75 * 
Damenzugſtiefel, Marofflo . » » 2 2 2 3,75 „ 
a Roßleder, Lackſpitzen 4,50 „ 
IU hoch, Lackbeſatz * + + . . * * 6,00 E 
U Kidleder, hochfein * * * * * * 8.00 E 
Damenknopfſtiefel, Roß leder 5,00 „ 
7 Lackbeſatz * * * * * * * „ * 6,00 L 
m matte Ziege, hochfein . . 950 „ 
Herrenſtiefeletten, Roßleder, Beſazt tz 4,25 „ 
L I glatt prima + * * „ 6,50 * 
„ Spiegelroßleder, doppelſohlig . 8,50 „ 

Kalbleder, gelb genäht. . 8,50 


IL * 
Ein Reſt Zeugſchuhe wird beſonders billig abgegeben. 
Durch dieſe fabelhaft billigen Original⸗Preiſe findet bei mir weder 
Uebervortheilung noch Abhandeln ſtatt, weſfhalb die ſtreng feſten Preiſe zur 
emeinen Kenntniß bringe, und zahlt daher ein jeder ohne Standesunter⸗ 
ed bei mir gleichmäßig. Niemand iſt im Stande elegante, dauerhafte 


ae ſo billig zu verkaufen. 
eld- Lotterie 


16,870 Gewinne zus. Mk. 575,000 
Hauptgewinn Mk. 100,000 


nur baare Geldgewinne. Ziehung am 6.—14. Dezember 1895. 
Zu” Original-Lose à Mk. 3,30 inkl. Reichsstempel. Porto und Liste 20 Pf. eg 


Friedrich Starck, Neustrelitz. 


Hattenton, (= dicke 


d 
8 15 auch Patent Arnheim, 


(Jelix . 1 a ſowie 
i 1 N t 7 
nchen t bene eee eiferne Kaſſetten 


für Menſchen und Hausthiere. Zu haben 
in Packeten à 50 Pf. bei C. A. Gukseh 
in Thorn. 


I möbl. 2. J. v. Gerberſtr. 13/15, Gartenh. II. Herrſchaftl. Wohn. leute, Schulfr. 29 


Deuter, Schulſtr. 29. 


d Robert Til 


M. Berlowitz, Thorn, 2 
hochmoderne Kleiderzeuge, ſchwarz. und coul. Seide, e 


in überraſchend ſchöner Auswahl zu ſehr billigen, ſtreng feſten Preiſen. 


Konfektion 


wird der vorgerückten Saiſon wegen zu ermässigten Preisen ausverkauft. 
SMF” Vorgezeichnete Handarbeiten sind wieder in grosser Auswahl vorräthig. SE 


7 OS 


Neglers 


Gelegenheitskauf! 
Ein großer Poſten Anzug- und Paletotſtoffe in 
Cheviot und Kammgarn, beſter Qualitäten, iſt mir von 


einer großen Fabrik zum Verkauf überwieſen, weshalb 
ſolche meterweiſe zu Fabrikpreiſen abgebe, 


B. Doliva, Thorn - Artushof. 


N I 
N 


Sees 
Heglerſtraße Nr. 28 
W 


N 
FR 


Gaben 


J. Prylinski, 


THORN 
empfiehlt ſein großes Lager 


hocheleganter Herren-, Damen- u. Kinderstiefel, 
34 von beſtem Material gearbeitet, zu äußerſt billigen Preiſen. 
Gleichzeitig empfehle ich die feinſten Ballſchuhe, Filzſchuhe und Filzitiefel, 
ſowie 5 ruſſ. Gummiſchuhe. 
Beſtellungen werden aufs beſte nach neueſter Form und ſchnell ausgeführt. 


Dreesen 


KOXOX®X 


Seglerſtraße Nr. 28, 


Anse 


r 


© 
N 
2 


Louis Joseph, Uhrmacher, 
Keglerſtraße 29, neben M. Berlowitz. 
Man achte genau auf die Firma. mg 

Um unreellen Uhrenhändlern, die dem 
Publikum die größte Schundwaare zu an⸗ 
ſcheinend billigen Preiſen aufdrängen, wirkſam 
entgegen zu treten, habe ich die Preiſe für 
Uhren noch bedeutend herabgeſetzt. Empfehle 
in nur guter reeller Waare und unter drei⸗ 
jähriger ſchriftlicher Garantie: 


Gold. Herren-Rem.-Anker-Uhren, 
36, 50, 75 bis 180 Mk., 
Goldene Damen-Remontolr-Uhren, 
10 Rub., 20, 24, 27 bis 90 Ml., 
Silb. Herren-Remon.-Anker-Uhren, 
15 Rub., 18, 20, 25 bis 60 Ml., 
Silberne Herren-Remontoir-Uhren, 
6 bis 10 Rub., 12, 14, 16 bis 27 Mk., 
Silberne Damen-Remontoir-Uhren, 
13, 15, 17 bis 25 Mk., 
Neusilberne- und Niokel-Uhren, 


Grosses Lager in Regulateuren 
mit beiten Werken unter 5jähriger Garantie 
v. 10—75 Mk. Weckeruhren, auch ſolche 
mit Muſik, v. 3—18 Mk. Uhrketten in 1000 
verſchied. Muſtern in echt Nickel, v. 75 Pf. an, 
in Silber v. 4 Mk. an, in Gold-Double für 
Damen u. Herren in den reizendſten Muſtern, 
v. 5—25 Mk. (Gold⸗Doubls iſt von Gold nicht 
zu unterſcheiden u. trägt ſich genau wie dieſes). 
Goldwaaren in größter Auswahl zu ſtaunend 
billigen Preiſen. Maſſiv gold. Ringe v. 3 bis 
25 Mk., innen Silber von 2 Mk. an. Echte 
Broſchen, Ohrringe, Kreuze, Colliers, 
Korallenketten, Trauringe, Armbänder 

u. ſ. w. billiger wie ier ARE 

— rillen u. Kneifer 
N mit Rodenſtock's 
Diaphragma- oder 
Rathenower Berg- 
kryſtall⸗Gläſern in 
Gold, Double, Schildpatt, Nickel ꝛc. i. d. verſch. 
Fagons von 1 Mk. an. Lorgnetten, Opern- 
gläser, Fernrohre, Lesegläser, Baro- und 
Thermometer. — Reparaturen an Uhren, 
Brillen unter Garantie, ſauber 

und billig. 

Louis Joseph, Uhrmacher, 

Seglerſtraße 29, neben M. Berlowitz. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


N. Grünbaum' Taschenuhren 
in Gold und Silber 


find die beſten u. billigſten. 
Thor n, Culmerſtraße Nr. 2 


Ausstattungen 


zu Geschenken. 
Chie, elegant, apart, 
neu. 


Justus Wallis, 


Breitestrasse. 


Achtung! 

Große Geldlotterie zur Reftaurirung 
der Samberty Kirche in Münſter; 
Ziehung in 3 Klaſſen, alles baare Geld⸗ 
gewinne ohne Abzug; Hauptgewinne: 
Mk. 200 000, 100000 etc. Ziehung 
der 1. Klaſſe am 14. Dezember cr., Loſe 
zur 1. Klaſſe giltig à Mk. 3,25. 

Aufträge erbitte baldigſt, da die Nach⸗ 
frage nach dieſen Loſen ſehr groß und der 
Losvorrath nur noch gering iſt. 

Die Hauptagentur Oskar Drawert, 
Gerberſtraße 29. 


Violinen, Zithern, Bogen, Kaſten, 
ſowie alle anderen 


Musik-Instrumente 


und echt italieniſche u. deutſche 
Saiten kauft man am reellſten und billigſten 
direkt beim Muſik⸗Inſtrumentenmacher 


C. A. Soram, 


Baderſtr. 22, I 


Reparaturen ſofort, ſauber u. billig. 
Eine Brifichte, f 
zwei faſt neue Sielenzeuge, 


i äckſelmaſchine 
zu 2 b W. Hoehle. 


561. Fim. m. Burſchengl. z. v. Bankſtr. 4. 


I. Grünbaum“ Taschenuhren 


5 5 und Silber 
fin e b billigſten. WM 
Thorn, Fr 5. 


